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der WöMEMME!
Aus der Niesenschlacht in Frarrkreich.

>L.^uigi Barztni , der auf französischer Seite beob-
EUn°c Kriegsberichterstatter des Mailänder „Corrierc
^5 Sera ", gibt anschauliche Schilderungen von der
|ßen Schlacht in Frankreich, denen wir nach der

am Mittag " folgende Zeilen entnehmen:vtuutvjmw
sind am Ufer des Kanals der Ourcq. Alles

Iz ven, auch die Behörden. An marchen Orten isttz . , , , -
(t, dlnzrges Lebewesen nur der Pfarrer zurückgeblie-

Er hat die Funktionen des Bürgermeisters über-
/ "Men und waltet im Nebenberuf selbst als Gen-
^ seines Amtes.. . Aber der Feind ist im Anzuge;

tauchen jenseits des Ufers hier und da die Lan-

I Mauzosen eben dabei, die Brücke über die Oise
. lwerschreiten, als am jenseitigen Ufer bereits die
>̂lche Kavallerie herangaloppierte . Sie hatten ge¬
il̂ noch Zeit , die bereits unterminierte Brücke zu
L̂ eri, aber in der Eile hatten sie vergessen, die
; sitz der Gasleitung , die unter der Brücke hindurch

Laternen geleitet wurde, abzusperren. Das
i ^ Mcnde Gas entzündete sich- und das Feuer sprang
',z°en Ort über, der so in Flammen ausging. Aber
,.Mt weiter nichts, ein „kleines Versehen" ! Tie
Mnder ihrerseits wieder, denen der Auftrag ge=
\l n war , die Brücke von Chantilly zu sprengen,

diesen Auftrag auszusühren vergessen. Später
!j,„" sie das Versäumte nach, indem sie irrtümlicher-

die über die Marne führende Brücke von Langh
was für die Bewegung der Verbündeten

i» Ezu ein Verhängnis wurde. Das alles beweist,
t »jbch die kaltblütigen Engländer attm-ählich von
<!» Kirrung ergriffen wurden, die die ans dem
Wr? befindliche Armee der Verbündeten in Un-

brachte. Ter französisch-englische linke Flügel
V unter diesen Umständen unfähig, die Offensive

c aufzunehmen.
Ter Artillcriekampf an der Aisne.

^ Londoner „Times" veröffentlichen aus Sois-September, eine anschauliche Schilderung der
! -b' in den letzten Wochen. Ter Bericht enthüllt
V- chibar schwierige Lage der verbündeten Eng-

und Franzosen und gibt die entsetzlichen Verluste
_u e die meisterlich operierende deutsche Artillerie
^öugesügt hat. Ter Kampf war im wesentlichen
^ " ilerieduell, welches das ganze Flußtal zu einer
«tkn Hölle machte. Sehr wirksam erwiesen sich die
‘Ci Scheinwerfer, die der Artillerie die feindlichen
trugen verrieten . Die ganze Nacht auf den 14.
U"er siel ein Granatregen über die Verbündeten.

' diä̂ ag beschoß die deutsche Artillerie die Höhen.
liffpW Stellen mußte der Feind zurück. Jetzt erst

Verbündeten, daß sie sich täuschten, als
^ den neuen Kämpfen ein deutsches Nttckzugsge-uteten.

^ ? Bericht schUdert die ausgezeichnete Verschan-
’ft, Deutschen. Ohne die Aufklärung der Flieger
tiß0_te  Verbündeten niemals die Stellung der deut-

nen festzustellen vermocht. Tie mangelnde

Orientierung machte den Verbündeten vre Lage oezon--
ders schrecklich. Bis Donnerstag dauerte der Kamps
fast ununterbrochen fort. In der Mittwochnacht war
der Angriff besonders schwer. Lange Eisenbahnzüge
Schwerverwundeter legen dafür Zeugnis ab. Lawinen¬
gleich stürzten die Deutschen aus die Feinde, unauf¬
haltsam und mit vollkommener Todesverachtung. Er¬
fahrene Soldaten erklärten, bei den Operarionen an der
Aisne bewährten sich die Soldaten des Kaisers als
Meister der Kriegskunst. Ein französischer Verwun¬
deter bekannte, während dieser Kämpfe habe er bis
furchtbarsten Stunden verbracht. Ter Berichterstatter
gibt ein packendes Bild des Schlachtfeldes während
dieser Tage : Regen und schweres Gewölk verdunkeln den
Himmel. Flieger durchstreifen die Luft, über nreilen-
weite Fronten hört man Kanonendonner, Granaten
krepieren mit eintöniger Regelmäßigkeit, Truppen zie¬
hen hin und her, der Boden ist mit Toten besät,
die im Verein mit Pferdeleichen und zerbrochenem
Kriegsgerät einen entsetzlichen Anblick gewährten und
über den in ihren Erdlöchern nicht ganz verborgenen
Leuten krachen unaufhörlich die Granaten.

Günstige Teilkämpfe.
— Großes Hauptquartier, 24. September, abends.

(W. T. B.) Auf dem westlichen Kriegsschauplatz sind
heute im allgemeinen keine wesentlichen Ereignisse einge¬
treten. Einzelne Teilkämpfe  waren den deutschen
Waffen günstig.  Aus Belgien und vom östlichen
Krigcsschauplatz iit nichts zu melden.

Großes Hauptquartier , 25. Sept . Wolff-
meldung. Der Fortgang der Operationen hat auf
unfern äußersten rechten Flügel zu neuen Kämpfen
geführt, in denen eine Entscheidung bisher nicht ge¬
fallen ist. In der Mitte der Schlachtfront ist heute
abgesehen von einzelnen Vorstößen der Parteien
nichts geschehen. Als erstes der Sperrforts südlich
Verdun ist heute Camp les Romains bei St . Mihiel
gefallen, das bayrische Regiment von der Tann hat
auf dem Fort die deutsche Fahne gehißt und unsere
Truppen haben dort die Maas überschritten. Im
Uebrigen weder im Westen noch im Osten irgendwelche
Veränderung.

Die „Emden" beschießt Madras.
— London. 24. September. Reuter meldet amtlich

aus Kalkutta: Der deutsche Kreuzer„Emden" feuerte, als
er Madras passierte, einige Granaten ab. Das Bombarde¬
ment währte eine Viertelstunde. Die englischen Forts er¬
widerten das Feuer. Zwei Petroleumreservoirs wurden
in Brand geschossen. Die „Emden" löschte ihre Lichter
und verschwand in der Dunkelheit. — Madras ist die
600 000 Einwohner zählende Hauptstadt der gleichnami¬
gen indischen Präsidentschaft auf der Küste Koromandcl
in Vorderindien, einer der bedeutendsten HandelsplätzeAsiens mit arostem künstlichen Haien.

Ein englisches Unterseeboot gesunken.
Wie die „Franks. Ztg." aus London berichtet, be¬

stätigt ein Bericht des Vizeadmirals Pateh von der
australischen Marine , daß das englische Unterseeboot
„A. E. 1“, eines der größten und modernsten Unter¬
seeboote der englischen Marine , mit 84 Offizieren und
Matrosen gesunken ist. Es hatte vier Torpedorohre
und zwei Kanonen an Bord . „A. E. 1" gehörte zu den
Unterseebooten, die jn England Mr die australische
Flotte gebaut worden sind. Es war im vorigen Jcchre
vom Stavel aelausen.

Tic bisherigen Beriüste der englischen Flotte.
Allerlei Phantasiemeldungen haben verschiedene

Schisse Englands auf den Grund des Ozeans versinken
lassen, die noch munter auf dessen Oberfläche umher-
sahren. Als authentisch kann man nur die Meldungen
ansehen, die von englischer oder von deutscher Seite
amtlich bestätigt sind. Danach sind bisher folgende
Schiffe den deutschen Waffen zum Opfer gefallen : die
älteren Panzerkreuzer (Stapellauf 1899-1900) „Hogue"
„Aboukir" und „Cressh" ; die geschützte»» Kreuzer „Path-
finder" (Stapellauf 1904), „Amphion" (1911) und „Pe¬
gasus" (1897) ; das Minensuchboot „Speedy" (veralteter
Zerstörer) ; die Hilfskreuzer „Oceanic" und „Austrell".
Durch Unfälle  sind wefter verloren gegangen das
Unterseeboot „A. E. 1" und der Zerstörer „Bullsinch"
(von einem holländischen Dampfer gerammt). Alles
in allem sind die der englischen Flotte beigebrachten
Verluste, mit so viel Schneid auch! einzelne davon her¬
beigeführt wurden, keine beträchtlichen. Ihr Wert liegt
mehr auf dem moralischen als auf dem seetechnischenGebiete.

Tie Cholera in Rußland.
Die russische Gesandtschaft in Bern fordert , wie

der „Franks. Ztg." aus der Schweiz gemeldet wird,
sämtliche russischen Aerzte, die sich in der Schweiz be¬
finden, und auch die Studenten der Medizin auf, sich
sofort nach Rußland zu begeben. Es muß im Zaren¬
lande schon schlimm genug aussehen. »vcnn die Re¬
gierung die jüdischen Studenten aus der Schweiz ruft.
Erst vor kurzem hat die russische Regierung erklärt,
daß sie keine jüdischen Aerzte annehmen will . Jetzt
sind ihr sogar die jüdischen Studenten und Studen¬
tinnen gut genug, die wegen ihrer freiheitlichen Ge-

™ die Gefängnisse wandern nmßten und keine
Möglichkeit hatten , rm eigenen Heimatland zu studieren.
Die russische Regierung weih sehr wohl, daß die jüdi-
schen S tu deinen europäische Gesinnung und freiheit-
licqe Gedanken in das .Heer hineintragen , und trotzdem
ruft man sie. Es wird darum allgemein angenommen,

™ Rußland die Cholera wütet. Dies geht auch
aus -oriefen hervor, die Russen aus ihrem Heimat-
lauoe erhalten haben. Die Cholera tritt in Süd-
ru,jlanb fast in jedem Herbst aus, und in diesem
Jahre war schon im Juni Podolien als verseucht zu
betrachten. Durch die großen Trupp-Mlverschiebungen
hat sich die Epidemie höchstwahrscheinlich in weiteren
Gebieten ausgebreitet. Die gefundhettspolizeilichen Zu¬
stande spotten selbst in den russischen Großstädten jeder
Beschreibung, so daß eine erfolgreiche BeLimPfung der
Cholera rm Kriege fast undenkbar ist. j _ _ ,

>0td
Mr« u§  der Richtung Mainz", wie es in der
Zixx.Depesche hieß, nach dein ersten Großen Haupt-
k Koblenz abgereist ist, befindet er sich nun¬

einen Monat im Felde. Ganz still und un-

i'W
Deutsche Kriegsbriefe.

H SOßimg zur Veröffentlichung erteilt am 18. 9.
IOj; A. des Chefs des Generalstabes des Feldheeres

"U Rohrscheidt, Major im Großen Generalstab.)

intern Kaiser Wilhelm am 16. August d. I . von

*i der aus zehn Wagen bestehende kaiserliche
dessen Erscheinen sonst immer den hellen
Bevölkerung hervorrief, durch das halbe

s .. Reich gefahren. Vergeblich hat man im Westen
AG, besten damal ~~damals Ausschau nach dem schönen

Train gehalten, der den obersten Kriegs-
nen  braven Truppen trug . Er hat nämlich

M;-' , seine Farbe verändert . Wie wichtig diese
TOjjtofiregel gewesen ist, beweist allein schon der
'!o„' keift französische Flieger auf die absichtlich
^ Mllte Bezeichnung der Reiseroute hin sofort

^lsenbahustrecke Frankfurt mit dem
Jw Abwersen von Bomben
- qaben sollen, ohne jedoch irgend etwas Posi-
. Erreichen . Aber auch noch aus anderen Grün-
- diesmal in jeder Weise für die persön-

iitfi f9«tt des Monarchen gesorgt werden, denn er
diesen Tagen und Wochen nicht etwa wie

,«ŷ iftche Präsident in die friedliche Stille einer
rSchuß belegeneu Provinzstadt zurückzrehen,

ö Sr.̂ lt es, getreu der großen Ueberlieserung
Mhren , für seine Pflicht, so oft als nur ir-r«$lt$unmittelbar mit den Truppen in Fühlung

Dabei ist er schon mehrfach bis dicht au die
herangekommen.
SU den kämpfenden Truppen hat der Kai-

w von Koblenz wie auch von seinem ietziaen

Hauptquartier aus stets im Automobil zurlickgekegt
Tie Sicherheit des Kaisers

mährend seiner Anwesenheit im Felde verbürgen ueber
seinen persönlichen Adjutanten ilnd der Leibgenöarmo
rie auch eine große Anzahl aus allen deutschen Po
lrzemmtern zusammengezogener Geheintpolisten, die nl-
sogenanute „Geheime Feldpolizei" organisiert sind
Ihnen liegt naturgemäß auch- die Observation aller in
Felde und im Großen Hauptquartier auftanchender
verdächtigenden Persönlichkeiten ob, die neben de:
Sicherheit des' Kaisers auch die des Heeres durch Spio¬
nage, Attentate u. a. m. gefährden könnten.

So umgibt eine dem ungeübten Auge selbstver¬
ständlich unsichtbare, aber trotzdem undurchdringlich«
Schutzwand den Monarchen bei Tag und Nacht. Natür¬
lich bewegt sich der Kaiser selbst im Großen Hauptquar¬
tier und im Felde völlig unbehindert durch die zr
seinem Schutze getroffenen Maßnahmen. So sah mar
ihn in Koblenz wiederholt in heiterer und ungezwun¬
gener Unterhaltung mit vor dem historischen Koblen¬
zer^ Schlosse spielenden Kindern und auch in seinen
jetzigen Hauptquartier jenseits der Grenze hat er sick
die Herzen der Bewohner sofort erobert, als er, nui
wenige Minuten nach seiner Ankunft, bereits aus de»
Wohnung heraustrat und sich einigen Kindern freund¬
lich nahte, die aus sein Erscheinen gewartet Hatten

Er sieht überhaupt um Jahre verjüngt aus, seit-
dem er die Bravour seiner Truppen in diesem Feld¬
züge wiederholt persönlich hat beobachten können. Wäh¬
rend in Koblenz noch die letzten Vorbereitungen zo
treffen waren und verschiedene höfische und drploma-
tifche Geschäfte ihn in Anspruch nahmen, ist der Kai¬
ser jetzt fast ausschließlich um das Wohl und Wehe der
draußen im Felde Stehenden bemüht und charakteristisch
dafür ist die kleine Episode, die ich selbst beobachten
konnte. Irgend eine Stelle hatte das Fehlen einiger

Wolldecken für Verwundete
aemeldet. und nun erschien der Kaiser versönli-cb. un,

festzustellen, ob die Sachen rnzwtschen aogeneserr wor¬
den seien. Auch die Kaiserin hat sich wiederholt persön¬
lich um. das Wohlergehen der Verwrrndeten gesorgt,
zumal von weiblicher Seite aus darüber geklagt worden
sein soll, daß man den Frauen nicht in genügender
Weise Platz für Betätigung bei der Verwmrdetenpflege
geschaffen habe. Ich komme daraus noch zurück. —
Mit dem Kaiser sind auch Automobilführer , Leibkut-
scher und sonstige Bedienstete, sowie ein auserlesenes
Pferdematerial über die Grenze gekommen, und der

Ort, wo sich das Große Hauptquartier
befindet, erlebt in dieser Zeit goldene Tage, da ja
)ie kleineren Bedürfnisse für die Hofhaltung direkt
)ier befriedigt werden müssen. Mer auch dte engere
and weitere Umgebung des Monarchen setzt die Kauf¬
leute, Lieferanten und Handwerker der Stadt andau¬
ernd in Bewegung. Es kommen hinzu der Große
Neneralstab, das Auswärtige Amt mit seiner hiesigen
Filiale, das Kabinett- und das Hofpostamt mit ihren
oielen Beamten, das Rote Kreuz, die fteftvillige Kran¬
kenpflege, das kaiserliche fteiwiNige !Automobilkorps, die
ausländischen Militärattachees und die Kriegsberichter¬
statter, alles Faktoren, die mtt ihren Ansprüchen und
Bedürfnissen die ganze Stadt beschäftigen, so daß, in
den meisten Läden mangels genügender Anfuhr bereits
keine Waren mehr zu haben sind.

In den letzten Tagen hat draußen im Felde der
Herbst mit einem furchtbaren .Gewittersturm, unend-
irchen Regenfluten und empfindlicher Kälte eingesetzt,
nachdem prächtiges Sommerwetter den ganzen Feldzug
bisher geleitet hatte. Run heißt es für unsere Feldgrau¬
en, sich langsam für die rauhere Jahreszeit einzurich¬
ten und unsere Intendanturen sind auch schon zur
Herausgabe der Wvllsachen veranlaßt worden. Trotz¬
dem wird manches Mütterchen daheim noch diese oder
leneLiebesgaben in Form von warmen Sttümpfen,
Lerbbrnden und dergleichen angesertigt haben, und die
inzwischen besser aewordenen Verbindurlüen werden

-



Die Belohnung der Besatzung dos S".
Dem Kommandanten des „U. 9", Kapitänleutnunt

Otto Weddigen , ist vom Kaiser eine außeroroentltche
Auszeichnung zu teil geworden ; er hat das Eiserne
Kreuz erster und zweiter Klasse erhalten . Allen übri¬
gen Offizieren und Mannschaften ist das Eiserne Kreuz
zweiter Klasse verliehen worden,
i Die Wahrheit über Reims.

Von englischer Seite , von der die Nachricht von
der vollständigen Vernichtung der Kathedrale zu Reims
in die Welt hiuansiposaunt wurde , wird jetzt zugegeben,
daß das architektonische Ganze des Domes erhalten
blieb . Wie das Kopenhagener „Politiken " aus London
meldet , erhielt die „Daily Chronicle " folgendes Tele¬
gramm aus Reims : Die Domkirche in Reims ist »licht
so vollständig vernichtet »wie mau zuerst annahm . „Wrr
sahen, " sagt der Korrespondent , „die Kathedrale um¬
geben von Flaukmea » Überall stiegen schwarze Rauch¬
säulen aus, und man hörte den Donner herab fallend er
Mauerstücke. So mutzten wir glauben , es wäre alles
verloren . Bei Tagesgranen des Sonntags aber konnten
wir sehen, datz das furchtbare Krachen , das wir hör¬
ten , und von dem wir vermuteten , datz es den Zu¬
sammensturz der ganzen Kathedrale bedeute , nur von
dem Gerüst Lau » das in Brand geraten und an ver¬
schiedenen Mellen zusammenaestürzt war . Das don¬
nernde Dröhnen kam von den Trossen und Steinblöcken,
die ans dem Gerüst standen und mit dem Gebälk
zu Boden stürzten . Ich kann die freudige Nachricht
melden , datz die fchSwe Fassade mit ihren drei Toren
fast unbeschüdigt ist ; ebenso sind die beiden Türme
und die Fensterrosetteu unbeschädigt . Auch die Rück¬
seite der Kirche hat keinen besonderen Schaden erlitten.
Das Feuer , das in das Innere der Kirche schlug, hat
nicht das Dach über dem Hauptschiff ergriffen , und
dort , wo die Flammen den Tachstuhl ergriffen , dürfte
die Wiederherstellung nicht schwierig sein.
Deutsche Rönne « von belgischen Gendarmen verhaftet.

In das in der Nähe von Antwerpen in Borsbeeck
gelegene Kloster der Schwestern vom arnren Kinde
Jesu , zu dem neben belgischen auch viele deutsche
Nonnen gehören » find belgrsche Gendarmen eingedrun¬
gen und haben vierzig Nonnen verhaftet , die über
die Grenze gebracht werden sollen . Als Grund der
Maßnahme wird angegeben , datz eine Nonne einen Ar¬
beiter aufgesordert habe , für den Deutschen Kaiser
anstatt für den König der Belgier zu beten.

Wie England das Bölkerrccht achtet.
Nach ihrer eigenen amtlichen Meldung haben die

Engländer durch! ihren kleinen Kreuzer „ Pegasus " —
den inzwischen das Schicksal ereilte —, denn !der deutsch«
Kreuzer , K̂önigsberg " hat ihn unbrauchbar gemacht,
Daressalam beschossen und zerstört , obwohl diese Stadt
unbefestigt und in jedem Slnne eine offene Stadt
ist. Damit haben , schreibt die „Franff . Ztg .", die
über deutschen Neutralitätsbruch und deutsche Kriegs¬
barbarei gelegentlich zeternden Engländer von neuem
wider das Völkerrecht gehandelt . Maßgebend ist da¬
bei für sie der allgemeine Standpunkt gewesen,
Deutschlanv soviel wirtschaftlichen Schaden wie nur
irgend möglich zuzusügen , denn zu der Eroberung Ost¬
afrikas , die ste planen , trägt die Zerstörung Laressa-
lams nichts bei , ganz abgesehen davon , datz über das
Schicksal der Kolonien nicht durch die dortigen Kämpfe»Kern durch die Enffcheidung in Europa bet einemdensschluß gesprochen wird.

Jedenfalls aber wird es nützlich sein, festzustellen,
daß England mit der Bombardierung und Zerstö¬
rung einer offenen Stadt , zu der cs durch keinerlei
militärische Notwendigkeit veranlaßt oder gezwungen
war , den Anfang gemacht hat , und man wird sich
daran erinnern , wenn Von englischer Seite später ein¬
mal geklagt werden sollte , daß deutsche Kugeln offene
englische Städte erreicht haben,
i ; Tie Franzosen gestehen ven Gebrauch von ' '■]

1 Tnm -Tnm -Geschosscn zu.
Die in Rotterdam einaetroffeenn französischen

Blätter gestehen nunmehr bedingungsweise den Ge¬
brauch von Dmn -Dum -Geschossen in der französischen
Armee zu . Sie behaupten allerdings , datz dies aus¬
schließlich Hohlspitzgeschosse seien , die bei Scharfschieß¬
übungen Verwendung gefunden hätten , um erstens
eine größere Treffsicherheit dadurch zu erzielen , da
der Luftwiderstand durch den Hohlkegel des Spitzge¬
schosses beträchtlich mchr überwunden wird , als bei
einer festen Spitze , und zweitens diese Geschosse die
dünnwandigen Figuren auf den Schreßständen nicht
durchschlagen. Diese Erklärung , die ziemlich gewunden
ist, ist ein blankes Einverständnis , daß Tum -Dum-
Geschosse im französischen Heere zur Verwendung ge¬
langen , denn gerade das Hohlspitzgeschotz hat alle
Eigenschaften eines Explosivgeschosses.

Einberufung der französischen 19jährigen.
Ta der gesamte Jahrgang 1914 bereits unter

Waffen steht, hat die französische Regierung beschlossen,
unverzüglich die 19jährigen Rekruten des Jahrgangs
1915 einzuberufen . An all ? Präfekten , Unterpräfek¬
ten , Bürgermeister und Ortsvorsteher ist der Befehl
oaw den rm Ferve Meyenoen ore;e warmenoen
näher bringen . Nur darf man nicht übersehen , daß
die Armeeteitung zunächst an die Heranschaffung von
Munition , Waffen und Lebensmitteln zu denken hat,
datz die Abtrarwporte von Verwundeten und Gesange-
nen noch immer andaueru , und datz schließlich die ganze
Fülle der gespendeten Liebesgaben , die zum großen
Teile leicht verderblich find , endlich zur Verteilung ge¬
langen muß. Im Kriege 1870-71 hat unsere Feldpost
unter Stephans Leitung sich das höchste Lob erworben
und selbstverständlich hat auch Herr Kräfte den Ehr¬
geiz, im Jahre 1914 nicht zurückzustcheu. Aber er hat
ebenso wie alle anderen matzgebendien Faktoren tu d»e-
sem Weltkriege mit ganz anderen , geradezu riesenhaf¬
ten Dimensionen des Verkehrs zu rechnen , und das
erklärt manchen verspätet zugestellten Brief , manches
noch unerledigte Paket . Dazu kommt, daß dreier Verkehr
diesmal nach zwei ganz verschiedenen Serien drangt,
während im 7ver Kriege nur eine Front rn Betracht
kam. Und schließlich mutzten, wenigstens in der ersten
Zeit , strategische Momente bevücksichtrgt werden , dre,
wie ja auch amtllch bekannt gegeben, vorübergehend
eine Aufftapelung der nach dem Westen ernlausenden
Post erforderlich machten , und die Folgen dieser
Stockung sind auch heute noch nicht ganz überwunden.
Daneben hat der ungestüme und unerwartet schnelle
Vormarsch unserer Truppen zahlreiche Postbeamte aus
dem Reiche zrmr Dienst in die von uns besetzten Post¬
anstalten des Auslandes sowie in die neuen Feldpvst-
ämter viel früher gerufen , als der Ersatz für sie zur
Stelle war.

iMam t SiKw eder.  Krieasb er letzt erstatten.

ergangen, ' die Listen vis zum 27. Septenrver fertig zu
stellen. Die Aushebung soll alsdann in den ersten
Tagen des Oktober vor sich gehen, so datz die Ein-
kleidurrg des Jcchrganges 1915 noch im Laufe des
Oktober erfolgen kann.
Tie Kosten der englischen Beteiligung am Kriege.

Nach Berichten des englischen Schatzamtes betragen
die Kosten des Krieges wöchentlich über fünf Millionen
Pfund . Das wären rund 100 Millionen Mark.

Tie deutsche Entschädigung an Luxemburg.
Tie deutsche Regierung hat in Luxemburg eine

Zentralstelle geschaffen zur Untersuchung der durch den
Durchmarsch der Truppen entstandenen Schäden . Ent¬
sprechend der Zusage des Reichskanzlers auf Entschädi¬
gung Luxemburgs hat die Reichsregierung , einer Mel¬
dung des „Berl . Tageblattes " aus Luxemburg zufolge,
zunächst einen Vorschutz von 400 000 Mark der luxem¬
burgischen Generalkasse zngeführt zur Bezahlung des
entstandenen Schadens.

Mit 20--Fran «Kstü«ken im die Lunge geschossen.
Wie der Telegraphen -Union auf Umwegen aus

Paris berichtet wird , wurde bei einem Soldaten des
11. französischen Infanterie -Regiments , der eine schw ere
Verwundung des linken Lungenflügels hatte , eine
Operation vorgenommen , die ein eigenartiges Re¬
sultat ergab : Der Verwundete war im Schrapnell¬
feuer zusammengebrochen , und man glaubte , daß er
durch Schrapnellstücke verletzt sei. Bei der Operation
ergab sich jedoch, datz die Fremdkörper , die in seine
Lunge gedrungen waren , zwei goldene 20-Francsstücke
waren . Der Verwundete konnte erst keine Erklärung
für diese merkwürdigen Geschosse abgeben , bis er sich
erinnerte , daß sein Vordermann , der gleichfalls von
den preußischen Schrapnells getroffen worden war,
sein Geld stets lose in der Tasche trug . Ein Schrapnell-
sprengstück mutzte diesen getroffen und die beiden Gold-
stücke aus seinem Weiterflug mit solcher Gewalt mit-
gerissen haben , daß sie dem Hintermann in die Lunge
drangen.

Diese phantastische Geschichte wird von französi¬
schen Zeitungen erzählt . Soweit zu gehen, datz sie der
deutschen Artillerie zuschreiben, aus Mangel an Mu¬
nition mit französischen Goldstücken zu schießen, sind
allerdings die Boulevardblätter noch' nicht gekommen.

WaS geschieht mit aufgrkesenen Waffen und
Ausrüstungsstücken ?

Tie aus den Kriegsschauplätzen sich findenden
Waffen und Ausrüstungsstücke der eigenen und ver¬
bündeten sowie der feindlichen Armeen werden durch
die Militärbehörde aufgesammelt und bestimmten , be¬
sonders eingerichteten Sammelstellen zugeführt . Sie
werden dort , soweit nur irgend möglich, für Zwecke
der Landesverteidigung nutzbar gemacht, das Unbrauch¬
bare mutz zugunsten der Reichskasse verwertet wer¬
den . Durch die Zusammenfassung der einzelnen Be¬
standteile werden auch aus den unbrauchbaren Stücken
erhebliche Werte an Metallen , Leder , Stoffen und
dergleichen gewonnen . Das Auffuchen und die An¬
eignung solcher Fundstücke durch Unbefugte wird nicht
gestattet , ein privater Handel damit kann nicht in
Frage kommen.

Angcschwenrmtc Tote von der „Köln ".
Aus Kuxhaven wird dem „Berl . Lok.-Anz ." ge¬

schrieben:
Der schwere Sturm der letzten Tage, der die See ties

aufgewühlt hat , hat manchen Toten aus der Tiefe des
Meeres wieder zum Vorschein und an den Strand gebracht.
Vor der Elbmündung hatte man in dem Wetter mehrere
Leichen treiben sehen, die durch die südwestliche Richtung des
Sturmes dem jenseitigen Ufer zugetrieben wurden. Von
Dort sind jetzt Meldungen eingetroffen, wonach am Strande
°on Sylt , in der Eidermündung , bei Büsum ufto.
Leichen geborgen worden ftnd , die zu der Besatzung des
kleinen Kreuzers „Köln" gehörten, der bekanntlich mit dem
kleinen Kreuzer „Mainz " und der „Ariadne" in dem Vor-
poflengefecht bei Helgoland untergegangen ist. Dreizehn
dieser Toten sind bereits auf dem neuen Friedhof von
Westerland auf Sylt der Erde übergeben worden. Ein
Obermatrose von ist aus dem Friedhof in Tönning
beerdigt worden. Die Beerdigungen erfolgten mit mili¬
tärischen Ehren und unter allgemeiner Anteilnahme der
Bevölkerung.

Pariser WertrMgungsvorbereitungen.
Im „ Corriere della Sera " schreibt Luigi Barzini

über die Verteidigungsvorbereitungen in Paris:
„Was die Pariser am meisten bestaunen, das sind die

neu errichteten Verteidigungswerke im Stadtbild . Das riecht
nach Pulverdampf . Das ist der Krieg an der Schwelle des
Hanfes. Zu vielen Wohnungen muß man über Barrikaden
und Sandsäcke klettern. Die Straßenbahnen zirkulieren
zwischen Reihen, auf deren Höhen Kinder spielen. Schau¬
lustige durchwandern in Trupps die Stadt und rufen:
Sie sollen nur kommen! Wo es nicht weiter geht, flaut
sich die Menge vor den Barrieren , und sobald eine Explosion
erfolgt, jubelt alles : C'est le canon ! Stolz , den Kanonen¬
donner zu hören, aber es ist keine Kanone. Es werden
einfach Häuser in den gefährlichen Rahons mit Dynamit
in die Lust gesprengt. Ganze Zonen verschwinden so vom
Erdboden, wie ein Schiffsdeck einsinkt und ins Wasser taucht.
Tausende von Heimstätten werden dom Boden rasiert , eine
Welt füllt in Trümmer zusanrmen. Eine Wüste breitet
sich aus . Der Sturmwind führt über die Stadt , die Kriegs¬
furie . Paris »nacht seine Schlachtentoilette."

Durchhauen ! ist unser Kriegsziel . "
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " vom 22. Sep¬

tember bringt folgende Berliner Meldung : Anläßlich der
unwahren Beuchte über die Geneigtheit Deutschlands,
Friedensunterhandlungen anzuknüpfen, kann mitgeteilt
werden , daß der Reichskanzler am 6. September einem
Reichstagsabgeordneten schrieb:

„Unter diesen Umständen müssen wir durchhalten,
bis die Sicherheit Deutschlands in der Zukunft ganz
verbürgt ist."

Der Chef des Generalstabes v. Moltke schrieb am
7. September an dieselbe Adresse:

„Am Ende des Krieges muß unser Vaterland einen
Frieden erworben haben, der mit den beispiellosen
Opfern in Ueberemstimmung steht, die das Volk in
seltener Einmütigkeit ans sich genommen hat . ein Friede,
der für unabsehbare Zeit von keinem Feinde mehr ge¬
stört werden kann."

Es ist unnötig , hinznzufügen , daß der Reichskanzler
und der Generalstabsches stch in ihren Aeußerungen durch¬
aus in Uebereinstinunuug mit der gesamten öffentlichen
Meirmna beLuden. _

Wichrt die gute« Früchte aus der Kriegszeit!
Die „Kölnische Volkszeitung " gibt eine Zuschrift

einer rheinischen Kleinstadt wieder , worin auf den
tuenden sozialen Ausgleich hingewiesen wird , den
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Krieg mit sich gebracht hat . Es heißt dann weiter:
„Gewiß hat auch in unserer Kleinstadt — und w •. i#

es wohl in den meisten engbegrenzten Bürgerkrcisen w
— der Krieg manche Gegensätze gemildert , viele st ,
verschwinden lassen. Aber es ist von dem kleinstädt«! .,
Geiste doch noch manches häßliche Ucberbleibsel zurwll,
blieben. Kann man es z. B. begreifen, daß bei uns #
Sanitätsabteilung der Feuerwehr bei den zahlre>̂
Verwundetentransporten vollständig abseits steht uw«
Sanitätskolonne des Roten Kreuzes allein schaff̂ ^^,^muß, bloß weil die führenden Männer beider
den richigen „Dreh " für ein Zusammenarbeiten noch%
gefunden haben ? Oder daß es ein Blatt noch für >* j
hält , vor den Kirchenwahlen (!) darauf hinzuweiscu, „
die jetzige Zeit gebiete, alle Parteikämpfe schweige" ,,
lassen?' Oder daß eine ganze Anzahl geldkräftiger „
nichts zu der städtischen Kriegssamnllung
wollen, bloß weil ihnen einige in der Verwaltung
selben tätige Männer nicht sympathisch sind?
Geister sind das , die vom Feuer des Krieges nochj
genug geläutert sind! Solchen Dingen gegenüber u ^
mir aus der Seele gesprochen, wenn ich in dem Mp .,
briefe eines verwundeten jungen Artillerieleutnants
Reserve, den eine benachbarte Tageszeitung abdruckl w,
genden Abschnitt lese: „Ich habe eine nahezu unbelw ^
liche Sehnsucht nach meiner Batterie . Nichts als
ganz besonderen Kampfeifer hätte, — es wird jedeM^ ^
gehen, der einmal vorne war . Es herrscht da vorn.P,
so großer , einfacher Zug bei all den Menschen -- Apt
weiß , was die nächste Stunde bringt ^ nur deshalb P ^
alle so prachtvoll, diese Menschen! Wenn ich bier «t ^
feindlichen Orten wieder die alltäglichen. Keinen ^
schäften sehe und die erbärmlichen Dinge , um die
wird , es ist fast unerträglich . Da vorne gab es nur
Pflicht , Ehre und Tod ! Wenn ich nur wieder dort
— Wohlan , ihr lieben Volksgenossen in den
Kleinstädten, lassen wir uns der tapferen Brüder.
Blut für unser Wohl und unsere Zukunft verst»'̂ ,
würdig zeigen! Fort mit allem kleinlichen Hader, ^
Ichsucht, aller unmännlichen Gesinnung ! Beherzige" ^
alle die Mahnung , die der Senior der deutschen ‘P.
schen Schriftsteller, Fritz Nienkemper, in diesen
das deutsche Volk richtete: „Von den guten Früchte'
Krieges pflücke jeder, soviel er fassen kann!"

Die Hilfsaktion für Ostpreußen. $
Die Minister v. Schorlemer und Lentze, Unterst ^

sekretär Drews und Ministerialdirektor Dönhoff
»ieser Tage Ostpreußen besichtigt, um zu sehen. $
Maßnahmen für das hart mitgenommene Land Ot » jji
seien. In einer Sitzung am Donnerstag wuroe>.̂ -n— . . - - - - ■ ~ öortpLt“Maßnahmen besprochen, die zur schnellen vorŵ ^
Hilfsaktion erforderlich sind. Das Ergebnis der ^ jif
cenz war ein für alle Teile befriedigendes , wie
Konferenz eigentlich eine Vorbereitung gesetzgev̂ ^ ^
Maßnahmen war , die voraussichtlich demnächst den M
tag beschäftigen werden. Im einzelnen wurde
die schadhaften und zerstörten Häuser, soweit es » ^
ist, durch Notbauten zu ersetzen, Lebensmittel.
treibe, landwirtschaftliche Maschinen,. deutsch«
Geldmittel usw. den notleidenden Bewohnern f®} Ms
zuzuwenden und dft Landes -Feuer -Sozietät und ^
gen Verbände der Provinz zu stützen. — Dank der tm/"ii ..... cnxi . Ul1 * • jBlättern veröffentlichten Berichte über die strotze.
Ostpreußen langen seit einigen Tagen aus ^ , fl!# '!
Orten Deutschlands die ersten Liebesgaben bei der ^
rung in Allenstein an. — Durch Vermittlung -des M
Arbeitsnachweises für die KreishauptmannsaMhret Truvvä Arbeiter , etwa 1200Donnerstag drei Trupps Arbeiter , etwa 1200 M"'
Ostpreußen abgegangen , um dort an dem Wcevê.z c-

nv
tätig zu sein. — Amtlich wird bck, nntgegeben:
Preußen geflüchteten Beamten und Arbeitern der^^̂ M
und Kommunalverwaltungen , die sich in einer gjjjrfKl
gehenden Notlage befinden, kann nunmehr l«1/kt r,
— nach allen Orten der Provinz — freie Fvvri ' ^

V»Sv if *vrv ft öund ihre Familie gewährt werden, wenn ste nöw .
durch ihre Vorgesetzte Behörde zurückberufen ftn ,s „t l>"eld-iJ

Rom , 25. Sept . Das Giornale d'Jtalia nt ^
London, daß auf dringendes Ersuchen Englands
gebot Japans , im europäischen Kriege mit einer
Million Soldaten , die über die transsibirische
geschafft werden sollten, einzugreifen, von den . glE
abgelehnt worden ist. Die Gefahr einer >n0P ^ M-
Jntervention in Enropa habe alle militärische"
der Verbündeten znm Schweigen gebracht.

Amsterdam , 25. Sept . Das Reutet>BurE
aus Singopore , daß infolge der Kaperfahrten ' @0 ^ ,
Kreuzers Emden im Golf von Bengalen die 8""^
westlich von Penang eingestellt werden mußte. ®.c . »ft l’L
verkehr zur See zwischen Vorder- und Hinterind« ' ^  °
ständig unterbunden. Darunter leidet haupo» hM»
Reiszufuhr nach Vorderindien. Der der Clan -LiM"
Dampfer Clan Matheson, ein Dampfer von 50» ^, ^
wurde am 15. September von der Emden vÄ »sikte‘
Reiszufuhr aus Hinderindien ist für viele D
indischen Kaiserreichs geradezu eine Lebebsfrage

Politische Rundschau- ,̂ ,,
^ B er -kin , 24. *

TeS Reichskanzlers Glückwrtnsch an vev \
Posen und Gucscn . ^  feEF

: : Am Donnerstag fand in l>̂
Inthronisation des neuernannten Ei 'zbrsM 't^ tetr̂ .M

am heutigen Tage meine aufrichtigste ^
auszusprechen . Sie besteigen den StuM,

> entfc
ng de

schiedlos, dem Rufe unseres geliebten

auszusprechen . Sie besteigen den SttM
Adalbert in einer ernsten und entscheidung . .^
in der die gesamte Bevölkerung der PMs.

rhre vaterländischen Pflichten in freudig^ ^ g
keit erfüllt . Gott schenke Ihrer Arbeit
Segen zum Wohls der Diözese und deS

Bcrgiinstigungcn für freiwillige Kr^^ glicĥ gi^: : Wie der preußische Minister
Unterrichtsangelegenherten den Proviirzc ^ llMi v  t
bekannt nflit - bot her .6!rfmÄmttttS’t£r I :,ni

y
diejenigen jungen Männer , welche zwar ^ ft «
Truppendienst , wohl aber für den Drenst
non {irnnVon 'nTtono  im tS +rrWhPnhf « »?! ^gen Kranke
den» M ft-

ze »m
ft» dasJläk « auk



Ersuchen des ' KrlegsmMMers verfügte Herr vor
^ott zu Solz , daß diejenigen jungen Männer , welche

0 -Verpflichtung zur Dienstleistung für die ganze Dauer
Krieges eingegangen sind , die Zustimmung ihrer

Mer oder Vormünder beibringen und Nachweisen,
»8 sie zum Dienst in der freiwilligen Krankenpflege

"" genommen und für den Etappendienst bestimmr sind,
su Notreifeprüfungen zugelassen werden . Ferner ord-

, der Minister an , daß den bezeichneten junger
. Uten unter den angegebenen Bedingungen auch die-
he„ 9£n . Vergünstigungen zu teil werden sollen , welche
he» ^ ^ gsfreiwilligen und Fahnenjunkern rnbezug aus

..Nachweis der wissenschaftlichen Befähigung zum
^uiahrig -freiwilligen Dienst der Reife für Obersekunda,
>rrma oder Oberprima zugestanden worden sind.

Lokales und Provinzielles.
2. Verlustliste der im Felde stehenden Rheingauer.

1. Musketier Theodor Gärtner , Eltville , vermißt.
2. Musketier Joh . Scharhag , Hallgarten , leicht verm.
3. Seesoldat Ludw . Engelhard , Eltville , tot.
4. Gardist Martin Gerster , Hattenheim , tot.
5. Lehrer Labonte , Lorch -Filsen , tot.
6. Reservist Jak . Mackauer , Johannisberg , schwer verw.

(inzwischen im Lazarett gestorben ).
7. Gefreiter Georg Schmidt 4 ., Hattenheim , leicht verm.
8. Leutnant Adolf Keim , Oestrich , schwer verwundet.
9. Musketier Georg Geiger , Geisenheim , leicht verw.

10. Musketier Marlin Hausbei , Rüdesheim , leicht verw.
11. Unteroffizier Eduard Endres , Eltville , leicht verw.
12. Musketier Will ). Brauscheid , Aßmannshausen , vermißt.
13. Reservist Eugen Schaub , Neudorf , vermißt.
14. Gefreiter Jakob Dillmann , Geisenheim , tot.
15. Unteroffizier Anton Siegfried , Eibingen , leicht verw.
6. Musketier Joh . Perscheid, . Presberg , leicht verw.
' • Musketier Franz Steinmetz , Oestrich , leicht verw.
8. Musketier Phil . Hölzer , Hallgarten , schwer verw.

19. Gefreiter Joh . Beruh . Dietrich , Espenschied , verniißt.
^0. Musketier Adam Lauzi , Geisenheim , tot.

*
* *

I f Geisenheim , 26 . Sept Auf dem Felde der Ehre
v . iurs Vaterland der Gefreite Jakob Dillmann vom 87.
Manterieregimenl , als erstes Opfer unserer Stadt . Der
. fiallene ist ein Sohn des Herrn Gregor Dillmann . Ferner
cv Uach der Verlustliste der Soldat Adam Lauzi vom 99.
Mmiterieregiment fürs Vaterland gefallen . Letzterer ist

Sohn des Herrn Joh . Lauzi hier . Ehre ihrem Andenken!
jj "8 Geisenheim , 26 . Sept , Der Gaxjenbaueleve der
^ . Lehranstalt hier , Herr Willi Oster , Oberjäger der Res .,
Uft * am  16 . ds . Mts . für hervorragende Tapferkeit als

1̂ seines Bataillons das eiserne Kreuz.
ich Geisenheim , 26 . Sept . Am 25 September konnte
t «bemdö eine große Partie Liebesgaben für unsere
>vDlen Krieger an die Centralstelle senden . 102 Hemden,
i>i»h ^ aar  Stümpfe , 18 Unterhosen , 12 Unterjacken , 6 Leib-
^ ?EN, 20 Pulswärmer , 2 Ohrenwärmer , 1000 Cigarren
Üjrj er  Schokolade , konfi Milch , Thee , Bouillonkapseln,
in ? i." herzliches „Vergelt 's Gott " mit der Bitte weiter
^ arbeiten , hauptsächlich Leibbinden , Pulswärmer und
tẑ nwärmer zu stricken. Gräfin Louise von Ingelheim,

stützende vom vaterl . Frauenverein.
*8 Geisenheim , 26 . Sept . Die nach dem Vorgehen

^ äriesbaden und einer Reihe anderer Städte beabsichtigte
sjx̂ lEruug von Liebesgaben direkt an unsere im Feld
senden Angehörigen muß voraussichtlich verschoben werden,

lür Privat -Autos Passierscheine nicht vergeben werden.
I. Geisenheim , 26. Sept . Nächsten Donnerstag den
^ " ober sind es 25 Jahre , daß unser hochwürdiger Herr

r ’ n unserer Stadt so überaus segensreich
dürfte deshalb sein Lebensgang interessieren.

^ ^ Ehter und rechter Sohn der roten Erde wurde Bernhard
Ajẑ nn am 7. April 1843 in Kirchhellen (Reg .-Bez.

in Westfalen ) geboren , erhielt am 20 . November
betQ‘ "je Priesterweihe , wirkte dann als Kaplan in Cam-
Wti ^ ^ ^lingen und Eltville , wo er auch Lehrer an der

? Lateinschule war , und unseren hochwürdigsten Herrn
>8?o ' ® r‘ Augustinus zu seinen jSchülern zählte . Von

. o ^ e»es Dienstjubiläum festlich begehen zu dürfen,
g; Gesundheitszustand zwang unseren Herrn Pfarrer

H Wation und tritt derselbe am 1. Dezember ds . Js.
sieben " Island , den er in seiner westfälischen Heimat
»d ^ will . Mit Rücksicht auf seinen Gesundheitszustand

s 'ikhixh llegenwürtigeu kritischen Zeiten hat der Jubilar
Cde Ovation abgelehnt , jedoch wird es ihm
’eincm  Ehrentage der 25jährigen segensreichen

pt oIv,eit  Schier am nächsten Donnerstag , den 1. Okt.
ihr, s dankbaren Gedenken seiner Pfarrkinder fehlen,

% et ,0. ungern scheiden sehen und ihren guten Herrn
<1 *8 »jE vergessen werden.
^tz ^ ^ bisenheim , 26 . Sept . (Rheingauer Obstmarkt ).
Wz , ^Este der obstbautreibenden Bevölkerung des Rhein-
^l >x̂ ?Aen wir noch einmal auf den am Freitag den 2.

Js . in Wiesbaden Friedrichshof stattfindenden

yw T' 1884 Pfarrer in Katzenelnbogen , verdankt ihm diese
diẑ 'ade vieles , für Kirche und Pfarrhaus . Von 1884

P ^ rrer in Wirges , wurde er am 1 Oktober 1889
Plärrer in Geisenheim . Was unser Herr Pfarrer
~n-n den 25 Jahren seiner hiesigen Wirksamkeit

istj, Büches und segensreiches erstrebt und geleistet hat,
^kls Aller dankbaren Erinnerung . Neben der eifrigen
iitib wirkte er unermüdlich in Real - und Volksschule
»o[(et  “ r„ als langjähriger Kreisschulinspektor ein veständnis-

Harderer des Schulwesens und warmer Freund der
d^ lchaft. Die hohen Verdienste auf diesem Gebiet
tti,b? auch durch die Verleihung des Roten Adlerordens
S([( r Es Hohenzollern 'schen Hausordens anerkannt . Wie

UlC ® or 9e aber auch der steten Verschönerung der
und der Wiederbelebung und Neubegründung

"rs » Malischen Vereinswesens ) wie half er bei Begründung
°>vigx Î wen -Jnstituts . Was ihn aber in Geisenheim auf
Sifenh * " " vergessen mache» wird , ist unser schönes

Haus Nlariahilf , das wir seinem unermüdlichen
H J verdanken . Aus diesen Gefühlen der Verehrung
S Dankes hatten wir gehofft, am1. Oktober ds.Js.
1*>» "lahriges Wirken in Geisenheim und in 3 Jahren

Rheingauer Obstmarkt aufmerksam . Wenn auch die An
Meldungen zu demselben schon zahlreich eingegangen sind,
so dürfte doch noch eine größere Beschickung desselben er¬
wartet werden können , zumal die Obsternte in diesem Jahre
sehr reich ausfällt . Anmeldungen nimmt bis zum 30.
September Herr Garteninspektor Glindemann in Geisenheim
entgegen.

*§ Geisenheim , 24 . Sept . Einige interessante Berichte
vom Kriegsschauplätze , die an der Front stehender Geisen-
heimer in die Heimat sandten , lassen wir hier folgen:

„In aller Eile will ich den ersten Ruhetag benutzen,
um Dir Etliches zu erzählen . Nach einigen Tagen
der Ruhe in Luxemburg überschritten wir die belgische
Grenze und sing hier der Betrieb an.

Bei B . kamen wir unerwartet ins Gefecht.
Die französische Infanterie wurde von uns in offener
Stellung in . 300 Meter Entfernung beschossen. Wir
wurden dann von feindlicher Artillerie überfallen , auf
die wir überschwenkten und die wir völlig vernichteten.
Plötzlich erhoben sich aus Ginsterbüschen französische
Schützen , die uns mit mörderischem Feuer überhäuften.
Die Brüder schossen aber viel zu hoch und trafen in
folgedessen schlecht. Der Kampf währte bis zum
späten Abend . Wir biwakierten auf dem Schlachtfeld.
Am anderen Morgen ging es frühzeitig wieder los,
doch war die Sache harmlos . Im Nachtmarsch über-

, schritten mir die französische Grenze . Alle Dörfer , in
denen Zivilisten auf uns schossen, wurden in Trümmer¬
haufen verwandelt . Die Franzosen treiben wir ständig
vor uns her . Am Nachmittag stießen wir wieder auf
französische Truppen , die sich verschanzt hatten . Die
Leute hatten auf einem ihrer Schießplätze , wo sie
natürlich alle Entfernungen genau kannten , Schein¬
schützengräben sowie Scheinbatterien errichtet , die wir
leider erst spät erkannten . Die Verluste der Unsrigen
waren nicht unbedeutend , Gött sei Dank war aber der
Sieg dem Kaiser . Eine Granate zersprang an meinem
Zuge und verwundete drei Leute schwer. Ich selbst
wurde wie durch ei» Wunder gerettet ; denn ich hatte
mich gerade über den Munitionswagen gebeugt , um
die Schußwirkung meines Zuges zu beobachten , als
die Granate an mir vorbeisauste . Am Abend rückten
wir in ein französisches Dorf ein . Aus den Häusern
wurde wild auf uns geschossen. Unsere Infanterie
steckte das Dorf au ' allen Ecken an . Ich habe bereits
tüchtig abgenommen . Während der Gesechtstage aß
ich nicht viel , will es heute aber nachholen , damit ich
auf dem Damm bleibe."

„Gestern bei B . ein tüchtiger Kampf ge¬
wesen . Die Franzose » wurden völlig zurückgeworfen.
Auch wir hatten Verluste . Mein Hauptmann wurde

. verwundet . Heute wiederum Gefecht . Die Franzosen
sind jetzt völlig zurückgeworfen . Gottlob noch unver¬
letzt, bin ich zu' erschöpft, um weiter zu schreiben."

Vom Schlachtfeld im Westen , 14. Sept.
. . . . . . . . . Wir drängten die Franzosen durch

Belgien und bis ca . 70 km von Paris entfernt zurück.
Hier sind wir schon einige Tage . Die Engländer
haben große Schiffsgeschühe unter Betonunterstände
ausgestellt und bringen uns viele Verluste bei. Heute
kommt Verstärkung , jetzt werden wir die Kerle hoffent¬
lich aus ihren starken Verschanzungen herausbekommen.
Wenn uns dies gelingt , so sind wir bald in Paris.
In Neuf -Chateau fand die erste große Schlacht statt.
Die Feinde hatten eine sehr große Uebermacht . Wir
waren eine Division gegen 2 */s französische Armeekorps.
Unsere Infanterie stürmte 3mal und erlitt starke Ver¬
luste. Wir waren von Samstag Nachmittag bis
Sonntag Nachmittag in der Feuerstellung . Der erste
Moment im Kugelregen mar überstanden , jetzt hört
man das Pfeifen der Kugeln und Surren der Spreng-
stücke nicht mehr , man ist abgehärtet . Am Abend
kam Verstärkung und die Franzosen wurden bald in
die Flucht geschlagen. Durch ganz Belgien schossen
Leute auf uns aus den Häusern . Männer und Frauen
hatten Schußwaffen . Wir Kanoniere schützten unsere
Pferde , indem wir neben denselben rechts und links
gingen , und die Karabiner hoch (zum Schutz bereit)
nach den Häusern streckten. Die Leute wurden alle
herausgeholt und erschossen, oder aufgehängt . Ein
Soldat , welchem der rechte Arm durchschossen wurde,
bat die Offiziere , die Kerle mit der linken, gesunden
Hand Zerschießen zu dürfen ; nachdem er seine Tat
ausgeführt hatte , ging er wohlbefriedigt in das nächste
Lazarett . So könnte ich noch manches Stückchen er¬
zählen , wenn ich Zeit hätte . Die 2. Schlacht war
bei . . . Hier waren wir stark genug , um die
Nothosen gleich tüchtig auszuklopfen . Bei der Fahrt
über das Schlachtfeld konnte man ein ganz fürchterliches
Bild sehen, was auf jeden einen tieftraurigen Eindruck
machte . Eie französische Artillerie -Batterie wurde von
uns beim Auffahren beschossen und gänzlich vernichtet.
Hier lagen Pferde , Wagenteile , tote Menschen , Köpfe,
Körperteile , Geschosse auf und übereinander . Die
stöhnenden Verwundeten waren von unserer Infanterie
bereits weggeschaft worden . Sedan wurde beschossen
und eingenommen . Jetzt sind wir , wie oben steht,
ca . 70 km vor Paris . Hier haben wir tüchtig zu
tun . Wenn wir die Engländer und Franzosen aus
dieser Stellung haben , so gehen wir wieder nach ge¬
wohntem Tempo Paris zu. Zur Zeit haben wir
Negenwetter , das uns alten Soldaten nicht gerade
zum besten schmeckt. Wir haben keine Zeit und Ge¬
legenheit unsere nassen Kleider zu trocknen, der Körper
muß eben als Trockenmaschine dienen . Wir alten
Kerle werden jetzt abgehärtet gegen Krankheiten und
Gefühlsweichheiten . "

X Rüdesheim , 24 . Sept . Ein schwerer Unfall er¬
eignete sich hier am Neubau für die Gasanstalt . An einem
der zur Aufstellung gelangten Gasometer brach das Gerüst
zusammen . Drei daran beschäftigte Arbeiter verunglückten.
Sie trugen sämtlich schwere Verletzungen davon.

X Vom Rhein , 24 . Sept . Ist die Strömung des
Wassers im Rheine auch bei normalem Wasserstand in der
Gegend von Bingen und dem Binger Loch schon eine ganz
gewaltige , so strömt das Wasser augenblicklich in rasendem
Lauf zu Tal . Nachdem seit einigen Tagen jedoch trockenes
und kühles Wetter eingetreten ist, wird weiteres Steigen des
Wassers nicht zu befürchten sein. Am Oberrhein macht
stch der Einfluß der Witterung auch schon bemerkbar . Der
Wasserstand geht zurück. Am Mittelrhein ist das Wasser
seit gestern nicht mehr gestiegen, sodaß auch hier ein Fallen
zu erwarten ist. Auf jeden Fall wird es aber längere Zeit
brauchen bis die schiffahrtlichen Verhältnisse in normale
Bahnen kommen.

< _

Neueste Nachrichten.
o=* Köln , 26. Sept . Die Kölnische Zeitung meldet

aus Berlin , daß d:e aus französischer Quelle verbreitete
Nachricht , der Papst habe bei Kaiser Wilhelm oder der deutschen
Regierung Verwahrung gegen die Beschädigung der Kathe¬
drale tn Reims eingelegt , unzutreffend ist. Richtig ist, daß
durch den preußischen Gesandten bei der Kurie der Papst
über den wirklichen Sachverhalt unterrichtet wurde und sich
über die erhaltene Erklärung befriedigt geäußert hat.

**  Berlin , 26 . Sept . Durch rechtzeitig abgesandte,
aber verspätet eingetragene Zeichnungen auf die Kriegsan¬
leihen hat sich das Resultat noch um rund 70 Millionen
Mark erhöht . Es wurden gezeichnet : Reichsar .leihe
3 121001300 Mark darunter mit Schuldbucheintraguna
und Sperre 1 190987700 Mark Reichsschatzanweisuna
1 339 717 600 Mark , zusammen 4 460 728 900 Mark.

#** Haag , 26. Sept . Die Vermutung, daß die am
Dienstag über Mastricht geworfene Bombe englischer Her¬
kunft ist, wird von der englischen Regierung bestätigt . Diese
hat sich für das Versehen damit entschuldigt , daß dichter
Nebel geherrscht habe , der dem Flieger unmöglich machte,
festzustellen, wo er sich befand . England hat auch Schaden¬
ersatz angeboten.

*=* Haag , 26. Sept . Der Hilfskreuzer „Kronprinz
Wilhelm " hat das englische Schiff „Indian Prince ", das
nach Trinidad fuhr , in den Grund gebohrt . Das deutsche
Handelsschiff hat 15 Mann des Engländers nach Santos
gebracht.

»=* Bnknrest , 26. Sept . Gestern trat der Ministerrat
zu einer Sitzung zusammen , in der beschlossen wurde , daß
Rumänien seine Neutralität bewahren solle.

Kopenhagen , 26. Sept . Aus Christiania wird
gemeldet : Ein englischer Kreuzer ist gestern an der nor¬
wegischen Küste bei Unsire 4 Meilen außerhalb Stavager
mit dem holländischen Dampfer „Euterpe " zusammengestoßen.

Kopenhagen , 26. Sept . Die „Times" melden
aus dem Nordwesten Frankreichs vom 22 . d. Mts .: Eine
Abteilung Ulanen sprengte heute die Miramont - Brücke
zwischen Amiens und Arras . (Miramont liegt östlich
Bapaume an der Anvre , einem rechten Nebenfluß der Somme.
Bei Bapaume fand am 1. und 2. Januar 1870 eine un¬
entschiedene Schlacht zwischen den Deutschen unter Göben
und den Franzosen unter Faidherbe statt.

»--» Turin , 26. Sept . Bezeichnend ist die lakonische
Kürze, des letzten offiziellen Pariser Cummuniques von
Donnerstag Nacht 11 Uhr . Es heißt : Auf unserem
linken Flügel Weiterentwicklung . Schlacht im Zentrum
ruhig . Auf unserem rechten Flügel scheinen die Angriffe
der Deutschen unterbrochen zu sein.

Spielplan des Königlichen Theaters zu Wiesbaden
vom 27 . September bis 3 . Oktober 1914.

Sonntag . „Die Meistersinger von Nürnberg " . Anfang
6 V- Uhr . *

Montag , Geschloffen.
Dienstag , „Der Troubadour " .
Mittwoch , „Minna von Barnhelm ."
Donnerstag , Abon . A „Siegfried " . Anfang 6V 2 Uhr.
Freitag , Abon . B „Hoffmanns Erzählungen " .
Samstag , Abon . C „Prinz Friedrich von Homburg " .
Sonntag , Abon . D „Lohengrin ".

Die Vorstellungen beginnen abends um 7 Uhr.

Kath . Gottesdienst -Ordnung in Geisenheim.
Samstag den 26 . Sept . von 5 Uhr a » Gelegenheit zur hl . Beichte.

727 Uhr : Salve.
Sonntag den 27. Sept . 6 Uhr : Beichtgelegenheit . 7 Uhr-

Frühmesse . 8 'U Uhr : Schulgottesdieust (Amt ). 9 >/2 Uhr:
m A 'Ä »nt Predigt . 2 Uhr : Sakr . Andacht mit Umgang.
An den Wochentagen : 7 'U Uhr Schulmesse,
Dienstag und Donnerstag abends 8 Uhr : Bittandacht zur Er-

flehnng des Sieges . Die Kollekte in denselben ist für die
Hinterbliebenen dürftiger Familien der Kriegseinberufenen.

Evangel . Gottesdienst -Ordnung in , Geisenheim.
Sonntag den 27 . Sept ., vorm . 9 Uhr : Gottesdienst , 10 Uhr

Kindergottesdienst.
Donnerstag den 1. Oktober , abends 8 Uhr : Kriegsbetstunde.

Iahrplm oont 22. September.
A Station Geisenheim.

3 « der Richtung Frankfurt a. M,
2— 4— 5— 6 20  8 44  ll 24  l 24

244 ^ .44 744  g44

Schnellzüge ab Rüdesheim.
1102 515 g26 1046

3n der Richtung Niederlahnstein.
2— 5— 7 05  9 05 945 12 05  2 05

345 745  045 1045

Schnellzüge ab Rüdesheim.
1124  4,1t 708 905



Aufruf!
Der Verdacht ist gerechtfertigt, daß sich noch immer

belgische oder französische Brieftauben im Lande befinden.
Diese Tauben werden nicht nur auf Taubenschlägen,
sondern in allen erdenklichen Schlupfwinkeln, wie Kellern,
Schränken, Kommoden, Körben, sowie in Waldungen
und Gebüschen versteckt gehalten. Hierdurch ist die
Möglichkeit eines unerlaubten und für uns nachteiligen
Depeschenverkehrsnach dem feindlichen Ausland gegeben.

Die Beseitigung aller belgischen und französischen
Brieftauben wird deshalb dringende Pflicht. Zur Er¬
reichung dieses Zieles genügt die Kontrolle der Aufsichts¬
beamten aber nicht, die Zivilbevölkerung muß mithelfen
und wird hierdurch aufgefordert, sich an der im vater¬
ländischen Interesse liegenden Arbeit der Ueberwachung
unerlaubten Brieftaubenverkehrs zu beteiligen.

ötelloertr. Generalkommando 18. Armeekorps.
Liebesgabe» STS
September an in größerem Umfange befördert werden
und zwar durch Vermittelung der immobilen Etappen¬
kommandanturen2 in Frankfurt a. M.-Süd und 3 in
Darmstadt.

In der bekanntgegebenenArt und Weise der Nach¬
sendung von Paketen an Angehörige des Feldheeres vom
18. Armeekorps durch Vermittelung der Ersatztruppen
tritt hierdurch keine Aenderung ein.

Bemerkt wird, daß Eßwaren, die leicht verderben,
nicht zur Ablieferung zu bringen sind, da es sehr fraglich
ist, ob solche Stücke bei der Ankunft im Felde noch ge¬
nießbar sein werden.

Frankfurt  a . M., den 23. September 1914.Ltellvertr. Generalkommando 18.Armeekorps.
Kekanntmachung.

Unter Aushebung der Bekanntmachungvom 10.
Septbr. 1914 wird nachstehende Bekanntmachung erlassen:

„Die auf dem Rhein zu Berg fahrenden Schlepp¬
züge können bis auf weiteres die Kriegsbrücken bei
Gernsheim , Nackenheim und Budenheim  mit
5 Anhängern durchfahren; für die Talfahrt wird nur
ein Anhänger gestattet."

__ . 25. Septbr. 1914.Mainz,  ^ —" 55. Mobilm.-Tag.
Königliches Gouvernement der Festung.

von Mücking, General der Artillerie.

Kekanntmachung.
Laut Aufruf des Königlichen Bezirkskommandos zu

Wiesbaden vom 21. September 1914 findet die Kontroll-
versammlung des gedienten Landsturms in Heisenheim
(Marktplatz) am

Donnerstag den 1. Oktober 1914,
vormittags 10'/2 Uhr,

statt. Es haben zu erscheinen alle Unteroffiziere und
Mannschaften des gedienten ausgebildeten Landsturms
aller Waffengattungen (d. h. alle gedienten Leute vom
39. Lebensjahre aufwärts), auch wenn sie sich bereits
zum Dienst gestellt hätten und als krank wieder entlassen
wurden, sowie die auf Reklamation Zurückgestelltenund
zwar die Jahresklafsen 1889 bis 1900.

Es haben nicht zu erscheinen die Leute, die bis
zum 1. August 1914 das 45. Lebensjahr vollendet haben.

Geisenheim,  den 24. September 1914.
Der Bürgermeister.

I . V.: Kremcr,  Beigeordneter.

PBDtoqnipBiB
Photographische Ansnahmen im Geisenheimer
Atelier werden nur aus vorherige Bestellung
gemacht. 3m Allgemeinen kommt das Rüdes-
heimer Hauptgeschäft. das jederzeit geöffnet

ist. in Betracht.
Osw . Heiderich,

Rüdesheim =Geisenheim.
- Telefon Nr . 202 . -

F.J .Petry ’s Zahn-Praxis
Geä det  Bingen a. Rh., Neubau Mainzersfr. SV10

Neu! Petry’s Pateut-Gebissfeslhalter. rSsÄ.
Oberersatzstücke mit diesem Sauger gefertigt , halten unbe¬
dingt fest . Die Petry Patent -Festhalter können auch
in jedes alte Gebiss Oberersatzplatte angebracht werden.
Preise billigst ! Spezial ; Goldkronen aller Systeme.
Unsichtbare Porzellan-Plomben. SchmerzlosesZahn¬
ziehen in Narkose. Füllen der Zähne und Reinigen

nach den neuesten Erfahrungen der Wissenschaft.

Alle Sorten
Obst

kauft fortwährend zu den
höchsten Tagespreisen

Franz Nückert,
Zollstraße.

Jeden Tag könnenZwt$dKit,
gute Birnen
und Misse

abgeliefert werden
bei Gregor Dillmann.

Am 22. August starb den Heldentod fürs
Vaterland in der Schlacht bei Ochamps im
Alter von 23 Jahren mein lieber, unvergeßlicher
Sohn, unser lieber Bruder, Schwager, Bräutigam
und Onkel

Jakob Dilimann
Gefreiter im Jnf .-Regt. Nr. 87.

In tiefer Trauer:
FWilie Gregor Dillmm.

Geisenheim , Köln , 26. Sept. 1914.
Das Seelenamt für den Gefallenen findet

am Montag morgen 77t Uhr statt und sind
Verwandte und Bekannte, sowie seine Alters¬
genossen und Freunde höfl. eingeladen.

MöMrTllmereinGeisenheiin
Am 22. August erlitt auf Frankreichs Erde

den Heldentod fürs Vaterland unser liebes,
treues Mitglied

Hm Moll Mmm
Gefreiter im1. Nass. Jnf.-Regt. Nr.87.
Wir betrauern den Heimgang des Gefallenen

aufs tiefste und werden seiner allzeit in Ehren
gedenken. Der Vorstand.

Für den Gefallenen findet am Montag morgen
7*/4 Uhr ein Seelenamt statt, wozu wir unsere
verehr!. Mitglieder hiermit einlhden.

Rhmgaser Wmrkt
am 2. Oktober 1914

Der Verkauf beginnt 9% Uhr vormittags.
Lieferzeit nach Wunsch der Käufer.

JNacbruf.
Unser langjähriges, treues Mitglied und

Mitbegründer des Vereins
Gesreiter

IM M « «
8. Komp. 1. Nass. 3ns.-Negt. Nr. 87

starb am 22./28. August d. I . in den Gefechten
bei Ochamps, Herbeumont-Raucourt, Matton,
Autrecourt den Heldentod fürs Vaterland.

Wir betrauern in dem Gefallenen einen
unserer liebsten Kollegen und werden demselben
jederzeit ein treues Andenken bewahren.

i. Geifenheimer FWMlnd 1808.

Set üii jeder Tageszeit.
Hotel , Restaurant , Cafe

„r «r Linde“. Telefon 205

Deutsches Haus
Münchener

Franziskaner Leistbräu
Anstich.rm

Wilh . Edel Söhne , Geisenheim.

Feinstes

AseW
Weiße Winter Calville,

Reinetten jeder Art,
Birnen

zu verkaufen. Näheres
Landstraße 31 I.

kiavos eigener Arbeit
mit Garantie.

Mod . 1 Studier -Piano
1,22 m h. 450 Pf.

„ 2 Cäcilia -Piano
1,25 m h. 500 jj:.

„ 3 Rhenania A
1,28 m h. 570 'M.

„ 4 Rhenania 8
1,28 m h. 600 M,

„ 5 Mognntia A -
1,30 m h. 650 M.

„ 6 Mognntia 8
1,30 m h. 680 M.

„ 7 Salon A
1,32 m h. 720 M.

„ 8 Salon48
1,32 m h. 750 M.

u. f. w . auf Raten ohne Auf¬
schlag per Monat 15—20 Mk.
Kasse 5"/o. — Gegründet 1843.

Wilh . Müller
Kgl.Span Hof-Piano -Fabrik
Mainz Münsterstr. 3.

'35»<9?*3?<3?<3?<3? w ^ w w w

I Friedr. Exner, Wiesbaden7
14 Neugasse 14.

empfiehlt in reicher Auswahl
Fernsprecher1924

<ae»
Fernsprecher1924

1 Erstlings - und Kinder Aläscbe
Hemden , Jäckchen , Einschläg¬

ig? decken, Wickelbinden, Wickel-
W hosen .Molton -Deckchen ,Leibchen

Lätzchen , Röckchen , Schuhe,
HA Taufkleider , Tragkleider , Capes
M Zu Gelegenheits-Geschenken stetsK Herren-, Danen-, nnd Mnüer-Aärcde,
1 Kragen, manschet»«, Uorbemden, Hravatten,
^ Hosenträger , Korsetten , Schürzen , Handschuhe.

QL«täte

w

W
'X>

Ueberzieh -Jäckchen,
Deckel -Mützen , Hüte , Häubchen,
Wagendecken , Flaschenwärmer,

Ohrenbinden,
Kinder -Schutz -Gürtel.

passende Artikel in allen Preislagen.
m

-k»

Zahn-Atelier Hans Sebök
ehemal. erster Techniker bei Herrn Univ.-Professor Dr. Mayrholer, sowie am zahnärztl.
Institut der K. K. Universität Insbruck und der Königl. Universitäts-Zahnklinik Budapest

Fruchtmarkt i3 111  C| 6 fl Ecke Amtstr.
— Modern und erstklassig , streng hygienisch eingerichtetes Atelier . —

Künstl . Zähne , Kronen *u.Brückenarbeiten , Plomben
usw . in nur erstklassig vollendeter Ausführung,

Schonende, gewissenhafte Behandlung zu massigen Preisen.

«f-Surngenieiniic
tjr  Geisenheim , E. V.

Zur Heranbildung unserer
Jugend zu tüchtigen Sol¬
daten beginnen morgen
Sonntag Nachmittag punkt
3 Uhr auf dem Hofe der
hiesigen Volksschule die hier¬
zu erforderlichen Hebungen,
und bitten wir unsere Turner
im Alter von 16—20 Jahren
hierzu pünktlich erscheinen
zu wollen.

Der Vorstand.

Männer-
Turnverein -
Geisenheim.

Zufolge Aufrufs unseres
Gauvertreters Kleber-Bieb¬
rich und laut Beschluß des
hiesigen Ortsausschusses für
Jugendpflege ist die An¬
leitung der Jugend zur
Vorbereitung für den mili¬
tärischen Dienst in die Wege
geleitet worden.

Wir fordern daher unsere
Zöglinge vom 16. Lebens¬
jahre an und die jüngeren
Mitglieder auf, einmütig
dem Rufe Folge zu leisten
und am Sonntag den 27.
September, nachm. 3 111)0
im Hofe der Voksschule zu
erscheinen.

Ernste Zeiten erfordern
geschlossenes Handeln.

Fehle darum keiner!
. Der Vorstand.

i.nmm  T
Geisenheim.

H. (I.V. s.F.u.d.D.Fußballtoto
Meister derC-Klasse

Zwecks einer wichtige»
Besprechung werden die
Mitglieder für Samstag
Abend in das Vercinslokal
freundlichst eingeladen.

Der Vorstand.

Herzte
bezeichnen als vortreff¬

liches Hustenmittel

I-Eäf
3 Tannen "-

gebrauche»
sie gegen

mit denMillionen
IT lisch 6
Heiserkeit, Verschleiß'
nng,Keuchhusten,Katarrh,
schmerzenden Hals, sowl
als Vorbeugung gegen

kaltunge». .mnot.begt.Zeugml»
von Aerztenu. Private

verbürgen den sichere
Erfolg.

Appetitanregende,
scinschmeckendc Bonbons-
Packet 25 Pfg ., Dose 50 MS-
zu haben in Apotheke

sowie bei:
Carl Kremer Älachf-,

H. Laut, Drogerie,
A. Worzelhah», "
G. F. Dilorenzi, "
Joh. Badior,
Hch. Ostern, ,

in Geisenheim,
E. Ziegeler Wwe.,

in Johannisberg ^



Schulfrei!
hkilen lubcliöntn

Î Ht es rings in Stabt und Land,
? seinen gcldrusöhnen
)̂ krt;udas Katerland.
z. ^Esten ist der Feind geschlagen!

iki„ di, z. ch. gut!
Kiind!UMund stört man es sagen
1,1 belebt sich aller Mut.

a J0dsttt Kunden von den Türmen:
|^ >geworfe» ist der Feind,
!>j, ^en seine Festen stürmen
),?E»tscheu Stämme Iren vereint!"

""'hdie Jugend fall verspüren
In 5tnl?der Sieg gewesen sei,
^ ^ kg ju Gemüt zu fuhren

""kn Schultag man ihr frei!

£ .̂ ^ste da ei» Heller Jubel' "5 t ~ vw  via IjilUi (j' Uill
!lh«* * Kinderhcr?en auf
«ij 1'1 ungeheurem Trubel
liiJ ^ PPfflfia heiminschnellemLanf.
Stjts' % in den Lüften schwenkend

. { begeistert man den Krieg,
><lj,̂ «inern Kerien denkend:

'i lang jeden Tag solch Sieg!"

fctt» unsrer Jugend stechen
wirklich noch sehr viel,

^ ieh !nr rĉ tn "̂t j« wechen
V «Zutschen Mannes Ziel;
^!('°?C,t, 2c5eu  uns ju streiten,

,? (*uoch so viele sein.
^ch?"uu fest su allen Zeiten

' ""i! »mKregel und am Rhein!
Julius Bernau.

i
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Das Jliip bfä Hm«.
Roman von Hans A. O s m a n.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten,)

„Jan , mein einziger Jan, " flüsterte
Annemarie ihm unter Liebkosungen
ins Ohr , „Janneck, sprich noch heute
mit meinem Vater — hörst Du , noch
heute. Wir müssen heirateit , bald!
Hörst Du ! Worauf warten wir noch
— jeden Tag kannst Du nach Kom-
fchlltz, was Nullst Du noch länger auf
dem jämmerlichen Malchentin bleiben?
Jan , hörst Du mich?" — „Was hat
denn mein kleiner Liebling heute ?"

Koczierowski streichelte die glänzend
schwarzen Haare des Mädchens. „So
fei doch ruhig , Schatz, in den nächsten
Wochen gehe ich von Malchentin fort
und danit wird alles in Ordnung
gebracht."

„Gehst Du sicher?" Der Blick des
Mädchens bohrte sich mit leidenschaft¬
licher Frage in seine Augen.
„Du , Jan , wenn Du mich
je betrügen würdest! Du
weißt doch, daß Dein Mal-
chentiner Vorgänger , der
Sinske - wieder völlig her-
gestellt ist. Er war neulich
hier beim Vater . - Er hatte
Neuhof besichtigt, das er
eventuell kaufen ivill, uni,
wie er sagt, wenigstens et-
>vas vom früheren Malch-
witzer Besitz in den Händen
zu haben. Der ist natürlich
auf Dich schlecht zu sprechen.
Und deshalb habe ich ihm
auch nicht geglaubt , was er
sagte. Aber wenn cs wahr
wäre, Jan , wenn es wahr
wäre —"

„Was in aller Welt soll
denn wahr sein?" Koczie¬
rowski war etwas bleich ge¬
worden, als er die Frage
hervorstieß. — Er kannte
Janina Woitek feit seiner
Schlarentincr Zeit , und er
wußte, daß das leidenschaft¬
liche junge Mädchen zu
allem fähig sein würde, wenn
sich ihm irgend etwas in den
Weg stellte. „Nun , was soll

Lebensmittelversorgung von Berlin auf dem Wasserwege: Dampfer mit
einer Ladung von Kohlköpfen.

Abmarsch fetdmar̂ «'-A,gr-
Krankenpfleger der freu

Sanitätskolonnc-
Liebs

wahr sein, duminer
ling ?" fragte er n"ch ga
mit einem etwas gez
nen Lächeln. ^ ;„„gc>i

„Daß Du mit der / ' je»
Malchwitz angebunden
sollst." — ' }(fi 11"

„Angcbandelt — M
der jungen Malchww
sagt das ?" »fr sts

„Nun , eben
Sinske behauptet,dw .eIt-
in Götzow pfiffen
von den Dächern- ^ ajjjifl.
Du seist ein schlaue ^ „bej
der sich da ins rupW
doch warme Nest fcfc1, . 0$

„Der Kerl soll nur
—"  Jan von
war innerlich 00  g> eI;Ie0cl!
froh, daß er feiner flCgC'
heit in Wutausbruche
Sinske Luft nrache
So gelang es chm,^
Argwohn zn ersb r,t

Als er nach. H^ a be
war seine Stinn 'HclU

weitem nicht sô rosig,
■ pc
lefcti"
; Bc>
um 11

werrem mcyr io rosig, u« r , , e>
gewesen war . , Finster grübe ^
einem Auswege aus der + . o
Situation , in der er sich des,
vierzehn Tagen sollte seine p
veröffentlicht werden- Warrm
nina nicht die Erbin von -b . $  ei
anstatt daß sie die Tochte" m
fachen Försters war , der , ^
Gnade seines Brotherrn
„Oberförster " führte?

10.

den

Ausbildung Berliner Kriegsfreiwilliger.

Als Koczicrolvski zwei - .,!>
im alten Stuckerwagen des ^ ,hr m
dein Stcvenhagener Hause „cchafl%
er schon die ganze Jagdg ^ Achte,
sannnelt . Der einzige per otn^V'[C(
ihm noch fremd, war en FsAn
großer Herr , deni l1l“nafiV Qu 1
sofort ansah. Koczierowoki Ao> „
maßen verwundert , als r
Freiland ihm den Frenw ,
Malchwitz vorstellte. j,eit

„Sind Sie denn utt
chcntiner Malchwitzciw
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iÄ e er ihn. „Ich habe immer gedacht, der alte Baron wäre
I letzte seines Namens . Ich erinnere mich nicht, jemals etwas

11 anderen Malchwitzens gehört zn haben."
L »Wir stammen natürlich aus Malchentin, aber es ist schon

her, daß wir mit dem Stammhause in Verbindung ge-
fiti öert. daben. Mitte vorigen Jahrhunderts hat es irgend-

törichten Familienstreit gegeben, durch den meine Linie
k ."er älteren Malchentincr Linie auseinander gekommen ist.
j.IU Vater und der damalige Malchentincr haben sich wegen
^deiner Erbschaftssache ent-

Aber ich glaube, es ist
§ an der Zeit , daß das

^gsbeil endlich begraben
h?" — außer dein „alten

wie Sic ihn nennen,
i-i, 'ch-der einzige Malchwitz,
^ stvch existiert. Den Ulan,
nQ ,ltn  vorigen Jahre so plötzlich
jjü?' habe ich leider nie ster¬
isch kennen gelernt . Soviel
bin,io'e'{3, hat er eine Tochter
unterlassen- "
^vänlein Annemarie — sie
tẑ ' t hei ihrem Großvater
^^ atchentiil."

,°̂ ende
)»d chm

Koczierowski
h trocken und

Dieser plötzlich auf-
^Mtete ziemlich trocken und
t»,!-» l3- Vetter

etwas
Annemaries
unerwartet.

IL 1C, konnte sich ibm gegen-
siih,^ tnes unangenehmen Ge-
^i ^ mcht erwehren. Herr von
I, /chMitz hatte in seinen»Wesen

"vas Sicheres, Bestimmtes,
kh./m Mensch, der in absolut

und festen Verhältnissen
M ?tvachsen ist. Koczierowski

solchen Leuten gegenüber
>ĥ/Me Art Neid und wurde
>>»»!? gegenüber infolgedessen
^a,er . ^ war deshalb froh, als es zur Jagd ging,
ikj' Konsul hatte „lappen" lassen — „etwas früh ", wie er sich
ijM" Gästen gegenüber entschuldigte, aber er wollte den
kt̂ °r in Aegypten zubringeu und vorher wenigstens noch

' von seiner Jagd haben. ,
W 'hschßecdem," wandte er sich zu Koczierowski, „wird Herr
% Malchwitz jedenfalls in nächster Zeit Ihr Nachbar. Er
% mtr. mein Stevenhagen abkaufen. Ich kann mich doch

Landwehrleute senden ihre Zivilkleider im Pappkarton nach Hause.

Ä ^ evier zu halten , das wird mir auf die Dauer doch zu
^lelig,--

er denn so vermögend?"
muß wohl. Seine Mutter war eine Hamburger Pa-

M ^ wchter. Wenn ich nicht irre , eine Ohlendorf , und Sie
iC ? ' gegen die Hamburger sind wir Stettiner doch nur arm

genügend um den Besitz bekümmern, und ihn bloß so als

hat
-o bei vc,

Siw ^ e ge
'rdĉ uletzthat
^fldzug mnntge-
Ä ' . ^ scheint
E "Mn leichten

weggeholt
Hj°en, und tvill
sixx hn dauernd
X, !'\ Deutsch-
„Eeelassen ."S * Nt er da
Nkd..gerade auf
'̂ Uagen ver-
Äm " as liegt
7!ih 'ch nahe.

Frauen und Kinder als Helfer bei der Ernte

Stevenhagen
der Großvater von

ist .ein alter Malchwitzer
dem jetzigen Malchentincr

N?>H "vch gehabt, und ich finde cs nur verständlich, wenn die
K̂ nainilien danach trachten, ihre alten Güter wieder in die

bekommen. Uebrigens glaube ich, daß er gerne auch
g" Nerwerben würde."

Man war eben an den ersten Lappen angelangt , und der
Jagdherr mußte seine Aufmerksamkeit seinen Wichten als
Gastgeber zuwenden, sonst wäre ihm wohl das spöttische Lachen
Kocz'ierowskis ausgefallen, das seine letzte Bemerkung hervor¬
gerufen hatte . „So , so, mein Herr , also der reichgewordene
Protz möchte sich gerne das alte Familiengut zurückerwerben
—- nun , da dürsten Sie sich Wohl etwas verrechnet haben. —
Sie kommen ein halbes Jahr zu spät — abgesehen davon, daß
Sie kaum eine allzu freundliche Aufnahme in Malchentin frnden

dürften ." — Zufällig erhielten
Koczierowski und Baron Malch-
witz benachbarte Stände . Der
Pole hatte so Muße, den Mann
zn beobachten, als sie neben¬
einander auf ihre Plätze gingen.
Selbst der Neid mußte ein ge¬
stehen, daß der „Protz", wie er
ihn innerlich nannte , eine höchst
einnehmende Erscheinung war-
Hochgewachsen und dabei doch
schlank, mit schmalen Hüften,
stand er über sechs Fuß in
seinen Schuhen ; sein rassiges
Gesicht, das an die Züge des-
alten Barons erinnerte , war
von der Sonne gebräunt und
hatte einen wagemutigen , ener¬
gischen Ausdruck. Das An¬
sprechendste an den: Gesichte
aber waren die stahlblauen
Augen, die in einem merkwür¬
digen Kontrast zu der dunklen
Hautfarbe standen-Diese Augen
sahen meist mit einem gut¬
mütig -spöttischen Blick in die
Welt, aber sie bekamen einen
warmen Glanz , wenn ihr Besitzer
sich für etwas interessierte.

Das empfand Koczierowski,
als Herr von Malchwitz mit

ihm zusammen zu den Ständen schleuderte und noch einmal
das Gespräch auf die Malchentiner brachte.

„Das arme Mädchen," meinte er, „es muß kein leichtes
Leben sein, da in dem einsamen Hause ganz allein mit dem
alten, verbitterten Manne . Mein seliger Vater erzählte mir,
daß er einen schweren, hartnäckigen Kampf mit dem Großonkel
gehabt hat . Es handelte sich um eine Testamentsklausel, nach
der Malchentin, solange es Malchwitze gäbe, nicht aus der Fa¬
milie fallen solle. Obgleich damals gar keine Veranlassung
dazu für ihn bestand, diese Bestimmung abzulösen, hatte sich's
der alte Wedig Malchwitz doch in den Kopf gesetzt, meine Linie
ganz auszuschließen. Er hatte sich mit seinem Bruder , meinem
Großvater , wegen irgendeiner längst vergessenen Sache über-
worfen und übertrug nun diesen Groll auch auf den Sohn.

Mein Vater war damals noch ein ganz junger Mensch und
konnte sich Wohl des Prozesses, der schließlich entstand, nicht so

annehmen . Es ist
dann zu einer Art
von Vergleich ge¬
kommen, der für
uns wohl pekuniär
recht günstig war.
Der Malchentiner

mußte meinen
Vater noch einmal
auszahlen,das ein¬
zige, was er er¬
reichte, war , daß
von unserer Seite
-in die Streichung
der Erbkfausel ein¬
gewilligt wurde.
Es lag damals
eben kein Grund
dafür vor, weil
die Malchentiner

Nachfolge durch Jürgen Malchwitz gesichert war . Heute —
aber hier ist mein Stand , also Weidmannsheil , Herr von
Koczierowski."

Damit ging Malte seinem Stande zu.
(Fortsetzung folgt.)

36*
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4 Eine Uottrauung vor 100 Jahren . +-—
Von Ma r ga re t e Weinberg . (Nachdruck verboten.»

In den bewegten Mobilmachungstagen des August haben Hun¬
derte von Männern und Frauen den Bund fürs Leben geschlossen,
um unmittelbar darauf — vielleicht auf ewig — Abschied voneinander
zu nehmen. Vom Kaisersohn bis zum geringsten Arbeiter , von der
Prinzessin bis zum einfachen Mädchen aus dem Volke waren sie alle
fff” öleichen Wunsche beseelt, sich mit ihrem Verlobten durch das
Gelübde der Treue unlösbar zu verbinden, ehe der Nus zum Kampf
fürs Vaterland sie gewaltsam trennte . Wer wollte es ihnen ver¬denken?

Immer empfindet der Mensch angesichts des Krieges deutlicher
als in den sicheren Friedenszeiten , daß es keine Gewißheit für den
morgenden Tag gibt und nur das rasch enteilende Heute uns gehört.

Auch vor hundert Jahren war das so . . . „Es liegt ein furcht¬
barer naher Krieg vor uns , eine chaotisch dunkle Zeit , und mehr als
je hat der arme Mensch nur den flüchtigen entscheidendenAugenblick
der Gegenwart ", so schrieb Wilhelm von Humboldts Gemahlin Caroline
tm April 1815 an ihren Gatten , der als Teilhaber am Wiener
Kongreß fern von den Seinen weilte, als Napoleons Landung in
Frankreich noch einmal ganz Europa unter die Waffen rief . Humboldts
noch mcht fünfzehnjährige Tochter Adelheid hatte sich in diesen
stürmischen Tagen mit August von Hedemann, dem Adjutanten des
Prinzen Wilhelm , verlobt. Vier Jahre hatte sie den Freund aus
Kindertagen , der ihr durch regelmäßige Korrespondenz vertraut ge¬
mieden war, nicht gesehen. Nur wenige Tage weilte Hedcmann nach
dem Wiedersehen mit den Humboldts in deren Hause und Familien¬
kreise, dann erhielt er in rascher Werbung Adelheids Jawort und die
Zustimmung des abwesenden Vaters . Inzwischen reifte angesichts
des bevorstehendenFeldzuges in der Mutter der Braut der Entschluß,
die Vermählung des Paares so rasch wie möglich zu bewerkstelligen,
und ste erbat in dem qzben erwähnten Briefe die Einwilligung ihres
Gatten . Mit beredten Worten suchte die edle Frau ihn für den
Plan zu gewinnen , den ihr verständnisvolle Mutterliebe eingegeben
hatte . „Diese Beiden," so schrieb sie, „haben sich gefunden, gestatte,
daß ste ienen seligen Augenblick festhalten, ehe der Drang dieser
gewaltigen Zeit ihn mit sich fortreißt . Wohl gehören sie sich an, auch
unvermahlt , und du weißt wohl, daß ich's nicht bin, die ihre Treue
binden will. Aber den Mut , die Freudigkeit des Lebens und des
Todes laß uns ihnen retten , wenn menschliche Kräfte es vermögen,
aus solcher sturmbewegten Zeit . . . . Die Lage bleibt dieselbe, er
geht dem Rufe seiner ernsten Pflichten entgegen, sie bleibt an meinem
Herzen. Aber sie trägt seinen geliebten Namen, und sollte er der-

wundet werden, so kann ich sie ihm bringen , sie ihm sogar u>R
sicherer Geleitung schicken, wenn es mir unmöglich wäre, sie ihm i
bringen , ' Geböte Gott über sein teures Leben, so fände im u»k>
heuersten Schmerz sie doch noch einen Moment der Seligkeit in K
Erinnerung . . ."

Die Möglichkeit der Heirat war gegeben. Schleiermacher
die junge Braut zunächst einsegnen und die nötige Dispensation
Aufgebotes durchsetzen, alsdann fehlte nur der königliche Konst^
und Humboldts Zustimmung , die dieser nicht versagte. So tm1* ,
am 24. April die Trauung vollzogen, wenige Tage bevor die Bro
ihr fünfzehntes Lebensjahr vollendet hatte . Noch am Abend ®
Hochzeitstages berichtete Caroline ihrem abwesenden Gatten über"
Einzelheiten der Feier , sowie über die zwei Tage zuvor stattgefunm'
Einsegnung der Braut ; mit begeisterten Worten sprach sie sich
die Rede Schleiermachers aus , mit mütterlichem Stolz über
Lieblichkeit der Tochter.

Schon nach wenigen Tagen schlug dem jungen Paar die Abschs*̂
stunde, da Hedemann seinen Prinzen ins Hauptquartier nach
zu begleiten hatte . Reizend sind die Briefe , in denen ihm j.eL
dreizehnjährige Schwägerin Gabriele , die spätere Frau von Dm"
über ihr Zusammenleben mit seiner Frau berichtet. Die ll*"
Majorin , unter deren Schutz sie zuweilen in Tegel bleiben durl
wird wegen ihrer fleißigen Korrespondenz mit dem fernen Ga* .
aufgezogen; Rauch, der Freund des HumboldtschenHauses, pfleg' L
sagen, sie stecke wieder im Tintenfaß . Daß Adelheid von den Le» .
vollkommen als Hausfrau respektiert werde, daß sie gewachsenL
daß sie ihr Schicksal mit Geduld und Selbstüberwindung ertrage , a
teilt die treue Schwester dem fernen Schwager mit . -

Sehnsüchtig erwarteten die beiden jungen Wesen das Ende ^
Feldzuges , das der einen die Wiedervereinigung mit dem Gar»
beiden das Wiedersehen mit dem geliebten Vater bringen .g
Endlich im Oktober kehrte Hedemann nach Berlin zurück und
mit seiner Frau ein eigenes Quartier . In einundvierzigjarn ' ^
glücklicher Ehe blieben die beiden miteiander verbunden , bis Adew
im Jahre 1856 erfolgter Tod sie trennte.

Möge auch denen, die jetzt in gleich stürmischer Zeit den D" ,
für 's Leben geschlossen haben und mit gleichem Bangen dem
gange des Krieges entgegensetzen, eine frohe Wiedervereinigung,^
ihren Lieben und ein langes Zusammenlehen beschieden sein« "
ist der Wunsch, den solche Erinnerung uns heute eingibt.

- -4 Am
Von M a r g

Der Boden der kleinen Jolle schrammte ans dem Meeresgrund.
Vorsichtig stieg daraus ein Mann über Bord, prüfte sorgsam, ob
das Wasser über den Rand seiner hohen Stiefel reichen würde, und
da dies nicht der Fall war. stieg er vollends ans dem Boote, hob
ein Bündel heraus und begann langsam dem Lande zuzuwaten.
Durch das verminderte Gewicht wurde die Jolle wieder flott, und
ein paar Ruderschläge trieben sie bald ab.

Der Junge, der im Boot zurückgeblieben war, rief dem Watten¬
gänger noch einen kurzen Abschiedsgruß nach, doch der antwortete
nicht mehr. Mit langen, schweren Schritten stieg er durch das leise
gurgelnde Wasser. Bald konnte er leichter ausschreiten, und nach
wenigen Minuten knirschte der trockene Sand unter seinen Tritten.
Unwillkürlich sah er sich nun noch einmal nach dem Boote um, doch
vergebens. Der Nebel, der sich während der letzten Stunden immer
mehr zusammengezogenhatte, war nun so dicht geworden, daß der
Mann weder die Jolle, noch die Lichter des Fährschiffs mehr er¬blicken konnte.

Wieder wandte er sich dem Lande zu. Wenn der Nebel nicht
wäre, würde er im Mondschein die niederen Vordünen erkennen
können, doch die dunklen Wolken, die ihn umwogten, hinderten jeden
Ausblick. Ihn schien das wenig zu kümmern; mit rascher Bewegung
warf er sein Bündel auf die Schulter und schritt aus wie einer,
der seinen Weg so genau kennt, daß er ihn im Notfall auch mit ge¬
schlossenen Augen gehen könnte. Die kaum mittelgroße schlanke
Gestatt des Wandernden, die dunkle Gesichtsfarbe und vor allem die
schwarzen, breiten, über die Nase zusammengewachsenen Augenbrauen
schienen auf Landfremdheit zu deuten, und doch war diese Insel,
auf welcher hochgewachsene Menschen mit hellen Gesichtern und
blondem Haar wohnten, auch dieses Mannes Heimat.

Als junges Ding war seine Mutter von dort ansgegangen, um
dem Manne zu folgen, der ihre Liebe gewann. Er war ein Italiener,
der mit den fremden Arbeitern ins Land kam. Als die Schutz,
bauten, bei denen sie beschäftigt wurden, beendigt waren, ging er

Ziel . 4-
a r e t e Lo i e. (Nachdruck°«b°t-nö ^
j wieder fort und nahm die junge blonde Antje als sein Weibw

gegen den Willen ihrer Eltern und Geschioistcr, entgegen1
landesüblichen Sitte. Unter südlichem Himmel wurde >hnen^
Sohn geboren, dem sie nach dem Vater Giuseppe tauften.
eines Nachts, zog der Vater davon, ohne Abschied zu nehmen,
ließ Frau und Kind allein und arm im fremden Lande. ^ (,£

Nach langem, kummervollem Warten und Forschen kehrte-' ^,,
endlich in die Heimat zurück, wo sie als Frau des landll" ^
Mannes mit Spott und Verachtung empfangen wurde. Zwei
lebte sie mit ihrem Kinde im Armenhaus, bis die
kam, daß ihr Mann bei einem Tunnelbau in der Schweiz ^ l,
glückt sei. Nach kurzer Frist verheiratete sie sich zum zŵ "L.; sie
und diesmal fand ihre Wahl den Beifall der ganzen Sippe, , 0C,
doch auf ihren Vetter Jhno, der ihr von Anfang an beitun
wesen.

Der kleine Giuseppe, der nun nach dem Willen des Sties""̂
Joseph gerufen wurde, freute sich zuerst dieser Veränderung
nicht für lange. Er spürte bald, daß Jhno ein roher Dww -xstew
der die Mutter schlecht behandelte. Als der Stiefvater zuw
mal spät abends aus dem Wirthaus kam und in trunkenegaM
die Mutter schlagen wollte, sprang ihm der Kleine wie e
auf den Rücken und biß sich in seiner Schulter fest, daßpĥ gche
Mann vor Schmerz ausschrie. Da kam Joseph zur alten
in Kost und damit ins Armenhaus zurück. ,

Vom Armenhauseaus ging er auch zur Schule, wo d»c
ihn um seiner anderen Art und um seines Namensw . ver¬
spotteten. „©eff! — ©eff! — ©eff!" schrien sie ihm »ach"
suchten, seinen italienischen Vatersnamen ausznsprechen, 1 da ""
niemals gelang und Anlaß zu weiteren Neckereien gab- rtcn^
sein heißes Blut aufwallte und er mit drohend geballten& £r fiog te.
Spöttern zu Leibe ging, standen sie alle gegen einen»iw v
ihn beim Lehrer. Die Mädchen aber liefen scheu vor iy>



To « der ö11err .-img »r . Mobilmachung : HbTehied. Nach dem Gemälde von Leopold Burger.
Vas Original befindet sich Im Besitze der Kunsthandlung 3 - £8n>T. Wien.
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sie fürchteten sich vor den dunklen Augen , die so leidenschaftlich wild
aufslaiumen konnten.

Schwer atmend blieb der Mann stehen ; seine Erinnerungen
hatten ihn immer dichter eingehüllt zugleich mit dem Nebel , dessen
feuchter Meeresdust längst vergessenen Geschichtchen neues Leben ein¬
hauchte . So sehr hatte er sich einspinnen lassen, daß er den altbe¬
bekannten Weg ins Dorf wohl verfehlt hatte , denn wieder spurte er
unter seinen Füßen den vom Wasser weich aufgetriebenen Boden , der
sich nur an der Flurkante findet . War er etwa am Kalfamer , dem
Ostende der Insel angelangt ? Wie lange wanderte er denn schon?
Unwillkürlich griff er in die Tasche und ließ die alte Repetieruhr
anschlagen . Halb elf — nein , in einer knappen Stunde konnte er
nicht die ganze Länge der Insel abgeschritlcn haben . Er hatte sich
wohl nur im Kreise gedreht und war nun am Ausgangspunkte
wieder angelangt . Ein Streichholz , das er anreißen wollte , um den
Kompaß zu fragen , versagte in der feuchten Luft . Achselzuckend
warf er die Schachtel fort , wandte sich und nahm den Weg wieder auf.

Er wollte jetzt besser .aufpassen , doch der Schrei einiger Rot¬
gänse lenkte seine Aufmerksamkeit bald wieder ab. Gespannt horchte
er in den Nebel hinein und lauschte den nächtlichen Stimmen der
Heimat . Ueber dem Wasser klangen die Laute ziehender Vögel —
das Pfeifen der wilden Enten , das Schnarren und Schnalzen der
verschiedenen Drosselarten , die scheuen Locktöne der Lerchen und das
melancholische Rufen der Ctrandläufcr . Ihr klagendes „Tüiit —
tüüt " weckte von neuem die schlafenden Erinnerungen . Das Bild
seiner kleinen Halbschwester stand hell vor seiner Seele . So mußte
seine Mutter als Kind ausgesehen haben , so blond und zart , und
auch im Wesen war „Lütt Tütje " , ivie er sie um ihres sanften , leisen
Stimmchens willen nannte , der Mutter ähnlich — so weich und
scheu, so schüchtern und haltlos und doch mit einer wunderlich trei¬
benden Sehnsucht nach allein Neuen und Unbekannten . Sie ließ sich
von Joseph ans Händen tragen , ließ sich Muscheln und Vogeleicr
von ihm schenken, aber niemals wollte sie wahrhaben , daß er ihr
Bruder sei, und die furchtsamen Blicke der Mutter , wenn sie die
die beiden je beieinandcrfaud , gab seinen Beteuerungen auch keinen
Rückhalt.

So wuchs er einsanr auf trotz Mutter und Schwester . Sie
hätten ihn , den Jungen aus dem Armenhaus , gern gemieden und
verleugnet , wenn nicht das ganze Dorf um ihre Zusammengehörigkeit
gewußt hätte . Und doch ließen sie sich seine Liebe gefallen , die um
so heißer und schwärmerischkr wurde , je öfter sie zurückgewiesen , je
mehr sie verachtet wurde.

Vielleicht infolge dieses Zwiespaltes steigerte sich seine wilde
Leidenschaftlichkeit mit den Jahren , anstatt sich zu vermindern . Er
brauste auf , wo die andern jungen Burschen kühl und nüchtern
blieben , und das nutzten sie ans . So war es kein Wunder , daß er
derjenige blieb , an dem alle ihr Mütchen kühlten , auf dem sie alle
herumhackten . Nur seine alte Pflegemutter hielt zu ihm ; ein ähnliches
Schicksal band sie aneinander . Ein Teil der Dorfbewohner ver¬
spottete sie als Hexe , während die andern sie aus dem gleichen Grunde
fürchteten . So stand sie gleich ihm allein , und das gab ihr Ver¬
ständnis für seine Leiden . Als sie im Sterben lag , gab sie ihm den
Rat , fortzugehen , weit fort in ftemde Länder , und erst dann in die
Heimat zurückzukehren , wenn er ein ganzer Mann geworden sei —
„een Düwelskirl " , wie sie ihm mit letzter Kraft heiser zuraunte.

Der einsame Wanderer lachte hart auf . Ja , er war ein Mann
geworden — ein gemachter Mann . Stolz reckte er sein Bündel
gegen das schlafende Land ; es enthielt die Beweise dessen, was er
sich errungen . Jetzt hielt er die Macht in Händen , die sie alle an¬
erkannten ; nun würde die hochmütige Sippe seiner Mutter sich um
seine Gunst bemühen ; nun sollten sie ihn vergessen machen , was er
in seiner Kindheit von ihnen gelitten . Seine Stunde war ge¬
kommen.

In aufflammender Erregung schritt er schneller vorwärts , als
könnte er den Augenblick seines stolzen Sieges nicht erwarten . Doch
plötzlich trat er wieder in feuchten Sand , und nach wenigen Schritte»
spritzte das Wasser unter seinen Füßen ans.

Verwirrt hielt er inne ; was hieß das nur ? Nach wie vor um¬
gaben ihn die schweren Nebelwolken . Ter Mond nrußte hinter
ihnen klar am Himmel stehen , denn die schwarze Dunkelheit hatte
sich in lichtgraue Dämmerung gewandelt , aber diese konnte er ebenso¬
wenig mit den Blicken durchdringen . Die Vogelstimmen klangen
höher und ferner , statt dessen vernahm sein scharfes Ohr jetzt einen
Laut , ein kaum wahrnehmbares Glucksen und Knistern , das ihm das
Steigen der Flut verriet . Er horte , wie sich die Sandkörner hoben
und aneinandcrrieben und wußte , daß dort , wo er soeben noch
trockenen Fußes gegangen war , sich nun in den Spuren seiner Schritte
die Feuchtigkeit sammelte , die durch den lockeren Boden anfstieg . Be¬
gierig sog er den wohlbekannten Salzgeruch ein — fünfzehn lange
Jahre hatte er ihn nicht geatmet , Jahre bitterer Not und harten
Kampfes und endlich , endlich Jahre , die ihm Erfolg und Sieg
brachten.

Ein schwacher Hauch ging über das Wasser , und leise Bewegung
kam in die Nebelniasscn . Die Weichheit des Windes zeigte , daß er
aus Westen kam, und nun meinte er auch zu wissen , wo er sich be¬
fand . Spöttisch schüttelte er den Kopf über die eigene Verwirrung,
wandte sich, und ging denselben Weg zurück, den er gekommen . Er
mußte wirklich etivas unklar im Kopfe sein — und er strich >»"
der Hand über die heiße Stirn . Die paar Glas Grog — lächerlich!
Aber er war das Trinken eben nicht mehr gewöhnt , denn zu dem
Kampfleben , das er solange führte , hatte er es sich abgewöhnen
müssen . Um so stärker wirkte nun jedes Glas.

Als er heute abend anr Fährhaus ankam , voller Ungeduld h>" s
auszufahren , hatte ihn der Kapitän ausgelacht : er führe nur bet
steigender Flut , damit er an der neuen Landungsbrücke anlegen könnte,
vier Stunden müßten sie noch warten . Dann waren sie ins Er¬
zählen gekommen , und der Kapitän hatte berichtet , daß Lütt Tuffe
den Martin Drewes heiraten sollte , den rohen Kerl , und daß die
Mutter zu scheu und verängstigt wäre , um ihr Kind davor zu behüten.
Als der Heimkehrende das hörte , kochte das heiße Blut in seinen
Adern siedend ans . Er kannte Drewes und wußte , was seiner kleinen
Schwester bevorstand , wenn sie ihr Leben in feine . Hand gab . ^
Mann würde sie mißhandeln , wie der Stiefvater seine Mutter — 11,1
die meisten Männer im Dorse ihre Frauen mißhandelten.

In dem Maße , wie der Junge im Armenhause herangewachsen
war , wurde in ihm ein immer stärkerer Haß gegen diese rohen 0e'
walttütigcn Männer lebendig , und nie hatte er Lütt Tütje angesehen-
ohne den heißen Wunsch , ihr später ein anderes Los bereiten 3
können . Da seine Liebe zu Mutter und Schwester sich niemals n
unbefangener Zärtlichkeit anslöjen konnte , blieb sie immer Sehnsuc)
und Verehrung . Er sah zu ihnen empor , wie der Italiener 3
seinen Schutzheiligen ; vor allem Schlechten hatte ihm sein Wille '
wahrt , sich mit ihretwillen rein und gut zu erhalten . Und
Hoffnung , zu schaffen, was sie seiner Meinung nach ersehnten,
ihm den Kampf leicht gemacht und die Not erträglich . . ~

Und nun sollte er im letzten Augenblick zu spät kommen ? ~
bedachte nicht , daß ein paar Stunden früher oder später keinen Uns '
schied machen würden — er fühlte nur das eine : daß er sofort m
ausfahren mußte , sofort , ohne Zögern . Doch wie konnte er
bewerkstelligen ? Daß er den Kapitän nicht durch Bitten zum Fahr
bewegen konnte , wußte er , ohne es zu versuchen ; nur zu gut kan
er diese hochmütigen steifnackigen Leute seiner Heimat . Ihnen geg
über gab es nur ein Mittel , und ohne Bedenken griff er da» r
Er spielte den Freigebigen , holte Rum aus dem Führhanse und
Kapitän und Schiffsjungen ein , mit ihm auf fröhliche Heimkehr
zustoßen . Er selbst hütete sich wohl , zuviel zu trinken und war
mit zehrender Ungeduld , daß der Rausch die beiden üb er man '
Es dauerte aüch nicht lange , bis sie die Köpfe auf den Tisch N.
ließen ; bald schliefen sie fest. Da schloß er sie in der Kajüte
löste die Taue und hißte das Segel . . „•

Schon bei der Abfahrt war das Wetter unsichtig geworo '
die Kreuzbake hatte er nicht mit voller Sicherheit mehr erkei
können . Aber daß er im rechten Fahrwasser war , spürte er 1" t
an der Strömung , und herrlich war die stille Fahrt der He ^
entgegen gewesen . Alle Bitterkeit der langen Jahre in der o l‘
löschte diese Nachtfahrt aus . .

Als das Fährboot auf Grund stieß , hatte er es verankert ^
den Jungen wachgerüttelt , damit er ihn mit der Jolle an ^
setzte. So war es gewesen ; er entsann sich aller Einzelhene
deutlich — nein , er war nicht betrunken ! Doch wieder stos" ^
Fuß , und betroffen bückte er sich, um mit der Hemd den Sa»
betasten — kein Zweifel , er stand wieder am Rande der ä « “ : rn

Gedankenlos zerieb er den feuchten Sand zwischen den
und suchte sich klar zu iverden , ob er vielleicht hinter ei»c
geraten sei. In fünfzehn Jahren konnte sich der Strand bec ^
verändert haben . Doch nun fühlte er , daß der Wind stärker
und erleichtert atmete er auf . Wenn die Nebel auseinandergen ^ ^ ,
wurden , mußte er im Mondschein die Dünen erkennen könne». ? )U(lt
mond und Westwind , das würde eine hohe Flut geben ; nt
besser, wenn er nun den richtigen Weg einschlug . Er trat eu
Schritte zurück und wartete ungeduldig , denn das Rieseln und i ge»
um ihn her nahm mit jedem Augenblick zu . Langsam »ur I t ^
sich die Wolken auseinander ; der Mond zeichnete steh tz! <.„ t-
heller Fleck ab , doch die Dünen waren immer noch nicht z
decken. , , schritte

Die Flut stieg schnell ; wiederum mußte er einige
zurücktreten , und als er sich dabei umwandte , öffneten H > er*
Augen weit vor Verwunderung . Dort hinter ihm , ii» j.' <»u
blickte er die Dünen , die er im Osten suchte. War er ww f
Kalfamer angelangt ? War das eine Spiegelung ? ^ y ^ ffii
doch betrunken ? Wie gebannt starrte er hinüber,,
Nebelschwaden im Winde zerflatterten . Klar und ' w.mcr. . . .
zeichneten dort sich dort die
Himmel ab . Nun konnte er

Hellen Sanddünen gegen
schon mit bloßeiu Auge
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Sfeificrt der Strandhaferpflanzungen erkennen ; dann tauchte ein j
dunkles Gerüst darüber auf : das Seezeichen am Kalfamer.

Kopfschüttelnd ging er darauf zu ; noch begriff er nicht , wie
er vom äußersten Westen der Insel nach dem Ostende gekommen
war , doch cs war ihni lieb , nun den Weg deutlich vor sich zu sehen,
Da erblickte er in einiger Entfernung mehrere tvuuderliche Gebilde
in regelmäßigen Abständen aufgereiht . Wie Besen sahen sie aus,
die mit dem Stiel in den Saud gesteckt waren , und er erkannte sie
sofort als die Baken , welche die Fahrrinne bezeichnetcn-

Eine Sekunde lang stand er regungslos still ; dann begann sei"
Herz mit lauten , harten Schlägen zu klopfen , so daß ihu > der Atem
bersagte . Doch er bezwang die Schwäche mit aller Kraft und fing
<m zu laufen . Als das Bündel ihn hinderte , warf er cs von sich,
ohne einen Gedanken an den kostbaren Inhalt . Näher und näher
und näher kam er der spukhaften Erscheinung , dann blinkte vor ihm
ein breiter Wasserlauf im Mondschein , und nun erst packte ihn das
Entsetzen nnt furchtbarer Gewalt : nun wußte er , daß er sicĥ nicht
n»f der Insel selbst, sondern auf der ihr vorgelagerten großen Sand¬
bank hatte aussetzcn lassen. Bei Ebbe lief sie aus weite Strecken
hin trocken, bei Flut jedoch stand sic unter Wasser — bei Westwind
oft mehrere Meter tief , und eine starke Strömung ging darüber fort.

Der Mann starrte in das Wasser zu seinen Füßen und sah,
wie der tiefe Meeresarm , der die Sandbank von der Insel trennte,
in reißendem Strom vorüberschoß . Ein Versuch , nach der Insel
hinüberzuschwimmen , war Wahnsinn — war einfach Selbstmord.
Aber lauerte hinter ihm nicht gleichfalls der Tod ? Wie ein Tier,
das durch einen Schlag vor den Kopf halb betäubt ist , schaute er
wit dumpfem Blick zurück. Da lag sein Bündel als einzig dunkler
Punkt in der seltsam lichten Einöde , und mechanisch ging er daraus
Lu. Unter seinen Sohlen settfzte der Boden in leise quatschenden
Tönen — die Flut kam schnell.

Einen Augenblick zuckte der Gedanke ' mi das Fährschiff in ihm
auf . Doch das lag weit draußen ; er konnte es nicht erreichen , und
die Bemannung schlief fest. Ter Grog war gut gewesen — und ein
bitteres Lächeln glitt flüchtig über das dunkle Gesicht . Er ließ die
Ahr noch einmal repetieren — ein Viertel nach zwölf . Seiner
Schätzung nach stieg das Wasser noch mehr als vier Stunden.
Vier Stunden — und schon war der Boden überall vom Wasser
uufgetricben.

Vor seinem Bündel machte er unwillkürlich Halt . Es hatte
durch sein Gewicht eine kleine Vertiefung in den Boden gedrückt;
darin sammelte sich nun das Wasser . Das Tuch zeigte einen breiten,
dunklen Rand . Sinn waren tvohl die Bücher und Papiere feucht
geworden , die er zu unterst hineingelegt hatte . Vielleicht verwischte
sich die Schrift bereits . Aber er bückte sich nicht , um das Bündel
aufzunehmcu . Ohne darüber uachzudenken , ohne zu versuchen , sich
wit dem Verstände darüber klar zu iverdeu , lvußte er , daß cs kein
Entrinnen mehr gab . Die Flut würde steigen und ihn mitreißen;
er sah , daß sein Leben in wenigen Stunden ausgelöscht sein wurde,
wie die Schrift auf dem Papier in seinem Bündel . Welchen Zweck
hätte es . die Papiere noch schützen zu ivollen — welchen Sinn hatten
bun die langen Jabre gehabt , in denen er sic errungen!

Und plößlich packte den Mann eine rasende Wut . Er ballte die
Hände zu Fäusten und biß in die Knöchel hinein , daß sie bluteten;
ff ivars sich auf die Erve und schrie wie ein zu Tode getroffenes
Tier ; er wühlte sich in den feuchten Grund und sprang wieder auf,
wckte die Fäuste gen Himmel und brüllte in ohnmächtiger Leiden¬
schaft, bis ihm der Schaum vorm Munde stand ; er tobte und wütete
ü»d fiel endlich halb besinnungslos wieder zu Boden.

Das leise Knistern ringsum war verstummt , denn nun war die
Gange Fläche mit Wasser bedeckt, daS fast unmerklich und doch un-
w'fhaltfani stieg . Die kiihle» , weichen Wellen umschmeichelten das
Muhende Gcsicbt des Mannes , lösten die krampfartig geballten Hände
",»d löschte» leise die Siedeglut deS wilden Blutes . Schaudernd
Achtete er sich auf , und fast gegen seinen Willen begann sein Gehirn
wbcrhaft zu arbeiten . Wieder , ivie bei der Wanderung im . Nebel,
Mitten die Bilder der Vergangenheit im schnellen Wechsel au ihm
darüber . Wieder empfand er die Leiden seiner Kinderzeit , kämpfte
w>d rang in der Fremde mit den Härten des Lebens ; wieder durch-
A>te ex die letzten Jahre des Erfolges mit jubelndem Triumph,

mit Stolz konnte er sich sage », daß er erreicht hatte , tvas er sich
°°wr Fortgehen von der Heimat als Ziel steckte.

Als Ziel — seine Gedanken griffen das Wort auf . War er
?w Ziel angelangt ? Wo blieben da die Zukunftsbilder , die er in
.fit langen Jahren sich erträumte ? Er hatte soviel an ein fried-

Heim gedacht , das er Mutter und Schwester bieten wollte,
^ " es würde er ihnen geben , was sie an Behagen und Fröhlichkeit
ssw wünschen konnten ; uvie würden sic dabei aufblühen und glücklich
^w ! Wenn dann — später vielleicht — ein herzlicher , liebevoller
stelle Lütt Tütje zur Frau begehrte , wollte er ganz der Mutter
wen und versuchen , ihr die Tochter zu ersetzen.

So hatte er geträumt ; auf dieses Ziel hingestrebt . . Nun sah
er plötzlich in hellseherischer Klarheit , daß die Wirklichkeit ein ganz
anderes Gesicht zeigen würde . Konnte er denn Mutter und Schwester
von seinem Stiefvater lösen ? Konnte er sie aus Heimat und Ver¬
wandtschaft herausreißen ? Wenn sie es wollten — gewiß . Geld
war die Macht , der sich alle jene Leute beugten , und diese Macht
hielt er in Händen . Für Geld würde der Stiefvater lachend in die
Scheidung willigen ; für Geld würde die ganze Sippe zu kaufen sein.

Aber zum erstenmal legte er sich die Frage vor : Würden Mutter
und Schwester denn frei lein wollen ? lind wenn sie es wollten
würden sie fähig sein , die Freiheit zu ertragen ? Und er selbst
mußte sich auf diese Frage mit einem unerbittlichen Rein antworten.
Vielleicht würde die Sehnsucht nach dem unbekannten Leben sic hin¬
auslocken , aber sobald die Freiheit den Reiz der Neuheit verlor,
würden sie unglücklicher werden , als sie vordem gewesen . Mit ihrem
Denken und Fühlen , mit ihrem ganzen Sein wurzelten sie in der
Gemeinschaft der vielen ; sie waren zu schwach und haltlos , um inner¬
lich allein stehen zu können — so würden sie niemals in Wahrheit
frei werden.

Und »och eins erkannte er in dieser Stunde klar : der Mann,
der sie mißhandelte , stand seiner Mutter näher , als der Sohn , der
ihr in Ehrfurcht dienen wollte , denn die Gewohnheit war stärker
als ihr Wunsch nach Erlösung.

Die Wasser stiegen , und es wurde still in der Seele des Mannes.
Er erkannte , daß jeder nur für sich selbst arbeiten , daß keiner den
andern erlösen kann , meil des Menschen Schicksal nicht in den Ver¬
hältnissen , die ihn uingcbcn , sondern in ibm selbst begründet liegt.
Der Gedanke an Mutter und Schwester hatte ihm zur Triebfeder

.gedient ; um ihretwillen hatte er gelernt , sein Leben zu meistern , sie
mußten ihr Leben in die eigene Hand nehmen . Er konnte ihnen nicht
helfen , aber er hatte aus sich gemacht , was aus ihm werden konnte,
ein Mann der sich des eigenen Wertes bewußt sein durfte er sah,
daß er in Wahrheit am Ziel seines Lebens stand.

Die Wasser stiegen , iind abschiednehmend blickte er zu der ^ nsel
hinüber ; mit grüßenden Augen schaute er noch einmal die Schönheit
seiuer Heimat — die schimmernde , unendlich friedliche Weite.

Und die Wasser stiegen . -

Lin (kuffcHes Kampflied.
Als Kaifer Wilhelm nach Schluß

der historischen Reichstagssttzung
als letzem dem Abgeordneten für
Elsaß die Hand gereicht hatte , ballte
er die Laust und sprach die Worte:
„Und nun wollen wir sie verdreschen ."

Dank , Kaiser Wilhelm , für das Wort,
Ls widerhallt von Grt zu Grt:

„Nun wollen wir sie verdreschen ."

Schon überreif die Ernte war,

Jetzt kommt das große Erntcjahr —
. „ Nun wollen wir sie verdreschen ."

Ihr Preußen haltet guten Takt
Wit euren Ernteflegeln,

Ihr Bayern , feste angepackt,
Ihr kennt ja auch die Regeln.

Ihr , Württemberg und Baden auch,
Gebt gute Drescher beide,
Nnd was in Sachsen alter Brauch,
Jetzt sei ' s dem Feind zuleide.

Nehmt , nehmt die Flegel fest zur Hand
Nnd drescht mit deutschem Grimme,
Es geht ums deutsche Vaterland
Und unseres Kaisers Stimme . *

Sein großes Wort am großen Tag,
Das gab den Takt beim Ernteschlag:

„Nun wollen wir sie verdreschen . "
m. Rincklcben im „B-rl. L»k.-Anz."
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1.  Bild oben:
Zur Eroberung von Namur . Blick
auf die Stadt , im Vordergründe
die Befestigungen In verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit wurde die Er-
oberung der dritten belgischen
Maasfestung , nachdem Lüttich und
Huh gefallen,bewerkstelligt.Dadurch
war die ganzeMaaslinie in unseren
Händen und dem Einmarsch der
deutschen Truppen in Frankreich

stand nichts mehr entgegen.

2. B i l d oben:
Slatin - Pascha quittierte seinen
Dienst als Generalinspekteur des
Sudans . General Freiherr von
Slatin »Pascha, der vor wenigen
Wochen in Wien seine Vermählung
gefeiert hat , befand sich auf dem
Wege nach Aegypten, als ihn die
Nachricht von der Kriegserklärung
Englands an Oesterreich erreichte.
Er stellte sich daraufhin seinem
österreichischen Vaterlande zur

Verfügung.

3. B i l d mitte:
Rast deutscher Truppen in den
Straßen einer belgischen Ortschaft.

4. B i l d unten:
Deutsche Patrouille in einem ge-

stürmten belgischen Dorf.
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